
Gottesdienst und Kıiırchenmusik

Sliegiried eler

5  amı das LOD Gottes NIC verstumm
auf II &*

Kırchenmusik und geistliche usıi
Versuch eiıner Standortbestimmung

Dieser Aufsatz erscheint ZUM Geburtstag VonN Prof. Dr. Johannes
Wirsching, den Lesern der LUTHERISCHEN BEITRAGE Wenn nıcht
als akademıiıscher Lehrer, doch als einflußreicher Autor ekannt
(DISs IN dıie Anmerkungen etlicher IN dieser Zeitschrı abgedruckten
Beıtrage WIieEe auch diesem!). Bıblische Fundierung and IN and
mıt langjJähriger pädagogischer Erfahrung verdichten sich IN seiner
Arbeit ZUFTF Weiterführung der heı ıhım lebendigen Tradıtion seiner OST-
preußischen Heimalt, den evangelisch-Iutherischen Glauben lIehren
und vertiefen.

Kirchenmusik
Kırchenmusık hat schon e1ıne 1mM Wort angelegte oppelte Bedeutung,

ZU einen als us1 der Kırche. der versammelten (jemeılnde und damıt
us1 des Gottesdienstes, ZU anderen us1ı 1mM aum der FCHE: dıe nıcht
unmıttelbar 1mM Gottesdienst der (jemeılnde ıhren Ort hat DIiese Definition 1st
notwendıgerwelse “n KUuONal:. da Kırchenmusık ihren geschichtlich
gewachsenen und zugle1ic inhaltlıch bestimmten (Ort und Ausgangspunkt
1m Gottesdienst der CNrıstlıchen (jemeıinde hat‘ Kırchenmusık wırd W dsS WIT
Jjetzt schon 1M Auge eNnalten wollen in jedem „geistliıche usık” se1n,
doch umgeke gılt chhese Definition nıcht Geistliche us1 <1bt r auch
außerhalb der Kırche und des chrıistliıchen Gottesdienstes, wıewohl ıhre

B_ez_ogenheit, quası iıhr gemeinsamer Ursprung noch verdeutlicht werden
wırd

DDas Motto dieses Aufsatzes, der un gleichem ıte In stark erwelıterter Form iın der
e1 „Wechselwırkungen” (Spenner- Verlag, altrop erschıenen 1St, STtammıt VO  —

Prof. Gerhard Schwarz (1ın UuSsSL und Kırche 32 962. 200)
Herrn Prof. Dr. Heınz Werner /immermann erurse. an ich für umfangreıche
Förderung, anregenden (Gedankenaustausch Uun! das Bereıitstellen scchwer zugänglıcher
Lıteratur.
Zu den „Definıtionen" VO'  —_ Kırchenmusık vgl Schuberth, Art. „Kırchenmusık“ In
Theologische Realenzyklopädıe erlin-New ork 989, 650f
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Gottesdienstliche Kirchenmusik
(Gottesdienstliche Kırchenmusık äßt sıch vokale instrumental SESLULZ-

und C111 instrumentale us1 unterte1ılen DIiese Vorentscheidung
Sinne des lutherischen (jottesdienstes da der evangelısche (Gjottesdienst
auch Zeıten kannte denen I1 instrumentale us1 ausgeschlossen war“
Versuchen WIT definıeren Evangelısc lutherische Kırchenmusık 1ST ıe
us1 des (Gjottesdienstes dıe UNVFC: iıhren Inhalt oder dıe Bezogenheit auf
den Inhalt des (Gjottesdienstes verkündıgenden Charakter und als sSOl-
che auch wahrgenommen wırd DZW werden kann e1 ıra der Teıil
der Definıiıtion „durch iıhren halt”) vOITallS1S Uurc dıie SCSUNSCHC Kır-
chenmusık abgedeckt orale Responsorien C’hor- und Sologesang dıe
„Bezogenheit auf den Inhalt des (Gjottesdienstes wırd dort suchen SCIM

dıie inha.  1G Bestimmung das instrumentale musıkalısche Geschehen
(Choralvorspiele UOrgelchoräle C'horalsonaten oder auch frele Instru-

mentalwerke sofern SIC auf das Ziel des (Gjottesdienstes ausgerıichtet Sınd
Lob (jottes und gleichzeıltig gemeinde(auf)erbauend SCIMN als Tae- oder
Postludium einschlıeblic Improvısatıon und Orgelspiel während der Auste1-
Jung des Abendmahls dazu vgl x SA Der Gottesdienst rechnet damıt daß
(jott Wort kommt und WIT MmMI1t Lobgesang antworten* S1ind dıe Instrumente
Glocke rge K Bestandteıil des Gottesdienstes ihnen dıese ufga-
be

Vokale Kirchenmusik ugleic die rage nach dem Stil
Walter Blankenburg tellte olgende ültıge Definition auf .„Jextierte

usı welcher Oorm S1IC auch T gestaltet 1SL, kann L1UT dann 111C

gottesdienstliche Aufgabe CT  en, WENN der iıhr unterlegte exft der
Ooder dem Gesangbuch NINOomMME oder CIM auf der chrıft gegründe-
ter ext ist  27 Biıhlische Texte en sıch als besonders tragfähig
und brauchen hıer nıcht e1ıter problematisiert werden das Gesangbuch

olfgang Herbst Art „‚Musı der Kırche“ MGG: hg Ludwıg Fınscher achte1ı
Kassel/Stuttgart el al 99 / /18T

Ich versuche C116 möglıchst DTAZISC Definition „Kırchenmusık““, „gottesdienstlı-
cher un „geistlıcher usık"‘ 88! der Liıteratur gehen SIC WeI1t ause1ınander Da CS
CIM mehrfaches Korrespondenzgeschehen C6 Verantwortung se1IteEeNs des KOompon1-
sten WIC des Interpreten geht Sagl oachım Wıiıdmann Der künstlerische Maßstab für
dıe gottesdienstliche (GGebrauchsmusık Von der Unterscheidung zwıschen „geıistlicher“‘
und gottesdienstlıcher us1 alter Blankenburg el al Hg.) Kırchenmusık
Spannungsfeld der egenWal Kasse]l el a ] 968 >> Geistliche usık” 1ST alle us1

welcher der (je1ist (jottes Werk 1ST und nıemand annn dem (Ge1lst vorschreiben
und 11UT halb SCIMN darf Insofern IST der USATUC geistliıche usık) der

allumfassende Begrıff für kırchliche usı |DITS us1ı ZU (jottesdienst 1ST diesem
Rahmen selbst 1908808 C111 JTe1  ereıic der dem Ge1list Gottes verantwortlichen us1ı
Vgl Luthers bekanntes Dıktum beı —
Der mehrstimmı1ge Gesang und dıe konzertierende us1ı evangelıschen (jottes-
dıienst 111 Leıturgla \DITS UusLı. des evangelıschen (jottesdienstes hg üUller
un: Blankenburg, Kassel 1961 661 719 667

A f“



‚Damuıt das Lob (rJottes nıicht erstumme au  Tı  en

„Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  5  hingegen kannte auch schon zu Blankenburgs Zeiten Choräle und Dichtun-  gen, die — ohne in Geschmacksfragen zu verfallen — kaum zum gottes-  dienstlichen Gebrauch geeignet waren®.  Unter vokaler Kirchenmusik sind nicht nur Choräle, sondern auch die  Responsorien zu nennen, ferner jegliche Form der Chormusik und der Solo-  gesang. Hier ist nicht zwischen der sogenannten traditionellen Kirchenmusik  und den Bewegungen seit Anfang der 60er Jahre zu trennen. Das ist eine  Frage des Stils, die die vokale Kirchenmusik und — ich greife hier vor — die  gesamte Stilrichtung der gottesdienstlichen Musik berührt, ja auch für die  „geistliche” Musik jedweder Richtung wichtig ist. Was ist denn erkennbar  als „kirchlich”, als „geistlich”, von welchem Stil kommt geistliche Musik  denn her und jede Form der geistlichen Musik außerhalb des Gottesdienstes,  Ja des kirchlichen Raumes?  Hatte noch 1957 Wolfgang Fortner diese Frage — innerhalb der evangeli-  schen Kirchenmusik — vom evangelischen Kirchenlied aus (und abgegrenzt  von der Zwölftonmusik [= Dodekaphonie]) zu beantworten versucht’ und 22  Jahre später Heinz Werner Zimmermann dieses Votum bestätigt®, so wagt  1990 Gustav A. Krieg „Anmerkungen zu einer theologischen Hermeneutik  der Dodekaphonie”. Doch ich wage zu bezweifeln, daß — nach weithin kom-  positorischer Abwanderung von der Dodekaphonie — Fortner je ins Unrecht  gesetzt wird. Sollte in „Spurenelementen” es je gelingen, zwölftönige Musik  in Gottesdiensten oder Kirchenmusiken Fuß fassen zu lassen, dann wird das  unter 2.1.2.2. Gesagte gelten.  6 Und das in mehrfacher Hinsicht. Manche Lieder spiegeln „nahezu sämtliche Häresien  der Alten Kirche‘“ wider, wie Martin Filitz, Dem Namen Gottes lobsingen... — vom  köstlich Ding der Kirchenmusik, Musik und Kirche (63) 1993, 73 A 40 belegt. Daß das  Gesangbuch gerne das Auffangbecken subjektiver und kaum christologisch gefüllter  Lieder wurde, beklagt bereits Wilhelm Löhe, Gelegentliche Äußerungen eines Pfarrers  über den neuen bayerischen Gesangbuchentwurf (1852), in: Wilhelm Löhe. Gesammel-  te Werke, hg im Auftrage der Gesellschaft für Innere und Äußere Mission im Sinne der  lutherischen Kirche e.V. von Klaus Ganzert, 7. Band, Neuendettelsau 1960, 549. Auch  das neue EG zeigt in textlicher Hinsicht kaum zu übersehende Schwachstellen, wie  Johann Anselm Steiger in seinen Aufsätzen „Die unaufgeklärte Gesangbuch-Revision.  Eine historische und theologische Kritik am neuen Evangelischen Gesangbuch“, in:  Theologische Rundschau (60) Tübingen 1995 sowie „Das Evangelische Gesangbuch  und seine unevangelischen Schwachstellen. Eine Metakritik am Gesangbuch-Apologe-  tismus“, in: Kerygma und Dogma (41) Göttingen 1995 sowie in: Lutherische Beiträge  Nr. 2/1996, 77M zeigt.  Wolfgang Forfner, Geistliche Musik heute, in: Musik und Kirche (27) 1957, 11.  Neue Musik im Zwiespalt - Evangelische Kirchenmusik 1979, in: Musik und Kirche  (49) 1979, 226.  Gustav A. Krieg, Die gottesdienstliche Musik als theologisches Problem. Dargestellt an  der kirchenmusikalischen Erneuerung nach dem ersten Weltkrieg (Veröffentlichungen  der Evangelischen Gesellschaft für Liturgieforschung, hg. v. O. Söhngen, Heft 22),  Göttingen 1990, 240ff.
'4

ingegen kannte auch schon Blankenburgs /eıliten Choräle und Dıchtun-
SCH, dıe ohne In Geschmacksfragen verfallen aum ZU SOLLES-
dienstliıchen eDrauc gee1gnet waren®.

Unter Okaler Kırchenmusık sınd nıcht 1Ur Choräle, sondern auch dıe
Responsorıen NECNNECNN, ferner jeglıche orm der Chormusık und der Solo-
SCSa Hıer 1st nıcht zwıschen der so  n tradıtıonellen Kırchenmusık
und den ewegungen se1it Anfang der 60er e TeENNEN Das ist eiıne
rage des ıls, dıe e vokale Kırchenmusık und ich ogreıfe hıer VOT dıe
gesamte Stilrıchtung der gottesdienstliıchen us1 berührt, Ja auch für dıe
„ge1istliıche” us1 jedweder iıchtung wichtig E Was ist denn erkennbar
als “kırchliie als geisthenh . VOIN welchem St1l] kommt ge1istlıche us1
denn her und Jjede Orm der geistlıchen us1 außerhalb des Gottesdienstes,
Ja des kırchlichen Raumes?

Hatte noch 905 7/ olfgang Fortner diese rage innerhalb der evangelı-
schen Kırchenmusık VO evangelıschen Kırchenlıe dUus und abgegrenzt
VON der Zwölftonmus1 Dodekaphonie| beantworten versucht‘ und D
TE spater Heınz Werner /Z7Zimmermann cdheses Votum bestätigt®, wagtl
99() CGustav Krıeg „Anmerkungen eıner theologischen Hermeneutıik
der Dodekaphonie””?. Doch ich WaSC bezweıfeln, daß nach weıthın kom-
posıtorıischer Abwanderung VonNn der Dodekaphonie Fortner Je 1Ns Unrecht
gesetzt WIrd. Sollte ın „Spurenelementen‘ 6S JC gelıngen, zwölftönıge us1ı
In Gottesdiensten oder Kirchenmusıken Fuß fassen lassen, dann wırd das

Gesagte gelten.

Und das In mehNnrtTacher 1NS1C anche Lieder spiegeln „nahezu mtlıche Häresien
der en Kırche"“ wıder, WIE artın Filitz, Dem Namen (Gjottes lobsıngen... VO

köstliıch Dıng der Kırchenmusık, usı und Kırche 63) 993, 73 4() belegt. Da das
Gesangbuch S das Auffangbecken subjektiver un! aum chrıistologisc. gefüllter
Lieder wurde, beklagt bereıts Wılhelm Löhe, Gelegentliche Außerungen eines Pfarrers
ber den bayerischen Gesangbuchentwur: (1852) In Wılhelm Löhe Gesammel-
e erke, he 1mM uftrage der Gesellschaft für Innere und Außere 18S10N 1Im Sinne der
lutherischen Kırche e V. VON aus (GJanzert, Band, Neuendettelsau 1960, 549 uch
das S zeıgt In textlicher 1NS1IC aum ZU übersehende Schwachstellen, WIEe
Johann Anselm Steiger ın seınen Aufsätzen „.Dıe unaufgeklärte Gesangbuch-Reviısıon.
Eıne hıstorische un: theologısche Krıtık Evangelıschen Gesangbuch“,
ITheologische undschau 60) übıngen 995 SOW1e „„Das Evangelısche Gesangbuch
und seıne unevangelıschen Schwachstellen Eıne Metakrıtık esangbuch-Apologe-
t1smus‘‘, iın Kerygma Un ogma 41) Göttingen 995 SOWIE In Lutherische eıträge
Nr. 2/1996, TE zeıgt.
Wolfgang Fortner. Geistliche us1 heute, 1n uSsLı un Kırche (27) 195 7,
Neue us1ı 1mM Zwiespalt Evangelische Kırchenmusık 1979, ın usı Uun! Kırche
49) 979, D  O
Gustav rieQ, Dıiıe gottesdienstlıche us1ı als theologısches Problem Dargestellt d
der kırchenmusıkalıschen Erneuerung ach dem ersten Weltkrieg (Veröffentlichungen
der EKvangelischen Gesellschafit für Lıturgieforschung, hg Söhngen, eft 22
Göttingen 1990.
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Ho den (generalısıerend gesagt) amerıkanısıerenden FKEıinflulß der DODU-
lären usı der sıch auch in den geistlıchen LI1edern der 60er TE bıs In
UNSCIC egenwaı emerT. macht und miıttlerweıle 1ın seınen gemäßıigten
Formen auch Eınzug 1INns „Evangelısche Gesangbuch” gehalten hat, ist dıe
plurale 16der Lieder., der Formen und damıt auch der 111e nıcht NUur be1
geistlıcher usL1. sondern Urc das Gesangbuch auch in gottesdienstl1-
cher usı eben in Kırchenmusık testgeschrieben. ESs ist u  —; nıcht mehr
eıne rage des „Beılheites- ZU OTIzıellen Gesangbuch oder kopilerter Blätter,
sondern dıie 16 1st „„offizıe ber den paulınıschen KRat „Pfütet aber al
les. und das (ute ehaltet” 1 ess 5219 hinaus gılt, daß HÜr eıne lebens-
kräftige Kırche iıhre Kirchenmusık VOT den Irrtümern eiıner ıdeologisierten
Kulturphilosophıe und VOT Überfremdung HIC eine entkirchlichte Kultur-

29710)industrıe ewahren und iıhr ausreichend e1igene Resonanz bıeten kann

E Instrumentale Kirchenmusik
An reiner Instrumentalmusık ist die choralgebundene us1 diejen12e,

e der Okalen Kırchenmusık nächsten kommt Denn S1e hat ja ihren
TE arunter fallen Choralvorspiele, Orgelchoräle SOWIEe die golleS-
dıienstlıchen rgelvor- und -nachspiele, sofern S1e choralgebunden SInd,
ebenso dıe entsprechenden er für Posaunenchor oder seltener ande-
L1CT Instrumentalensembles.

Eın Sondertall instrumentaler Kırchenmusık biletet dıe Glocke Außer Wer-
NT Reindells umfassender Abhandlung „Die Glocken der Kirche”!* und I hiet-
rich Schuberths Hinweis'® W al ceses ohl kaum aufgefallen, geschweıge
denn als Problem ernstgenommen. Übrigens auch hier e1in Instrument WIEe (Jr-
gel]l und Posaune, Was nıcht notwendig oder genuIn christlichen rsprungs
ist Über cde Verwendung der Glocke qals lıturgiısches Instrument, W as abge-
sehen VON Einzelfällen auch ausSSchHhNeb)lıc der Kirchengemeinde ZUTLE eriu-
SUNs steht. und Z7u (Gottesdienst DZW. Z ruft, ware eıne gesonderte
Abhandlung nötig, dıe hlıer nıcht geleistet werden kann und er 11UT als
Problemanzeı1ge genannt werden soll

Problematisc und meı1stdıiskutiert, jedoch wenıgsten geklärt siınd dıe
.Ireien- er der Orgelliteratur‘®, dıe gottesdienstlich genutzt werden

Heınz Werner Zimmermann, aa 0

Völlıg klar 1Ur der „kundıge“ Hörer we1ß, welcher (’horal bZw. welches Choralzıtal ihm
ıIn der instrumentalen usı egegnet. Dennoch möchte ich dıe Behauptung In iıhrer
Allgemeingültigkeıt zunächst formulıeren; 7U Verständnis seltens des Hörers kom-

iıch weıter unten och
In Leıturg1a 1V, na.a.0 %5 /-8806

| 3 In IRE 18, 653
14 a sıch dıe Dıiskussion Alll häufiıgsten dıe Orgelmusık re| bleıbe ich 1eTr auch be1

den gängıgen Begriffen „UOrgelwerke“, „Orgelchoral“ GE auch W damıt dıe
entsprechende us1ı für Posaunenchöre eiIcCc mıtangesprochen ist



‚Damıt das Lob (Jottes nıcht verstiumme aU,  F  en

„Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  }  (Prae- und Postludien, Orgelspiel während der Austeilung des Abendmahls).  Liegt hier gottesdienstliche Musik vor? Und/oder geistliche Musik? Es stellt  sich gerade bei diesen Werken die Frage nach der Legitimation im christli-  chen Gottesdienst'” — wobei meist davon abgesehen wird, daß es sich bei  dieser Frage auch um eine Frage der Theologie des Gottesdienstes handelt.  In anfechtbarer Kurzform findet sich diese z.B. in Luthers berühmten Diktum  anläßlich der Einweihung der Torgauer Schloßkirche: ... auf daß dies neue  Haus dahin gerichtet werde, daß nichts anderes darin geschehe, denn daß  unser lieber Herr selbst mit uns rede durch sein heiliges Wort, und wir wie-  2”16  derum mit ihm reden durch Gebet und Lobgesang.  Hier ist die Problematik anzusiedeln, die mit den Schlagworten „Funktio-  nalität” [= auf seinen Zweck und Gebrauch bezogen] und „autonomes  Kunstwerk” [= unabhängiges Werk] zu beschreiben ist. Wenn die Orgelwer-  ke!? autonome Kunstwerke sind, dann sind sie für sich zu hören, losgelöst  von ihrer gottesdienstlichen Funktion'®. Ihre Verwendung im Kirchenkonzert  wie im Konzertsaal zeigt ja, daß die gottesdienstliche Funktion nicht die ein-  zige ist, die sie haben.  Jedoch ist die Frage, ob gerade an den Orgelwerken festzumachen ist,  daß hier autonome Kunstwerke vorliegen. Ausgehend von der Theologie  des Gottesdienstes wäre zu fragen: Was könnte denn dann nicht gespielt  werden? Ein Kriterium wie „gottesdienstliche Eignung“ gäbe es dann nicht.  Muß nicht zunächst gelten, daß der Komponist das Werk als (wahrzuneh-  mende, zu hörende) Kirchenmusik geschrieben hat und daß dann der Hörer  es als solches hört und erkennt? Sicher: Hier bleiben die größten Definitions-  probleme, schon allein deshalb, weil die Instrumentalmusik eine mehrdeutige  Sprache spricht.  Christoph Albrecht widmet sich der Frage des Orgelnachspiels und erin-  nert daran, daß das Orgelnachspiel (und in wenigen Fällen auch das Orgel-  15 Ich mache darauf aufmerksam, daß die Gleichung Orgelmusik = Kirchenmusik nicht  aufgeht! Das zeigt schon ein Blick auf die Frühzeit der Orgelmusik, wo die Werke noch  nicht instrumenten-differenziert bestimmt waren und vom Clavichord, dem Cembalo  oder eben der Orgel aufgeführt werden konnten. Aber wäre ein Capriccio Andrea  Gabrielis geistliche Musik oder Kirchenmusik? Oder die Inferno-Phantasie Max Regers?  16  Dr. Martin Luthers sämtliche Schriften, hg. v. J. G. Walch, Nachdruck der 2. Auflage St.  Louis, Missouri 1880-1910 durch Verlag der Lutherischen Buchhandlung, Groß  Oesingen 1987, Bd. 12, S. 1962f.  1Eg  Um die Orgelwerke wird es in der Hauptsache gehen; über den historischen Hintergrund  der Orgel als Instrument der Kirche informiert Christoph Albrecht, Interpretations-  fragen. Probleme der kirchenmusikalischen Aufführungspraxis von Johann Walter bis  Max Reger (1524-1916), Berlin 1981, 58f.  18  Wenn sie die haben! Christoph Krummacher, Musik als praxis pietatis. Zum Selbstver-  ständnis evangelischer Kirchenmusik (Veröffentlichungen zur Liturgik, Hymnologie  und theologischen Kirchenmusikforschung, hg. v. M. Rößler und J. Henkys, Band 27),  Göttingen 1994, 83 erinnert ja daran, daß die Funktion nach „inhaltlicher Eindeutig-  keit rüft:rae- und Postludıien, Orgelspiel während der Auste1jlung des Abendmahls
leg hıer gottesdienstliche us1 vor”? Nd/oder geistlıche Musık? Es stellt
sıch gerade be1 cQhhesen erken dıe rage nach der Legıtimation 1m chrıstlı-
chen Gottesdienst'” wobel me1lst davon abgesehen wırd, daß CS sıch be1l
dieser rage auch eiıne rage der Theologıe des (jottesdienstes handelt
In anfechtbarer Kurzform findet sıch chhese 75 In Luthers berühmten Dıktum
anläßlıch der Eiınwelhung der JTorgauer Schloßkıirche auf daß des HEeUuCe

Haus 1n gerichtet werde, daß nıchts anderes darın geschehe, denn daß
heber Herr selbst mıt uns rede uUurc se1n eılıges Wort, und WIT WI1IEe-

2216derum mıt ıhm reden urc und obgesang.
Hıer ist dıe Problematı anzusıedeln, dıe mıt den Schlagworten .„Funktio-

nalıtät  27 auf seinen Z/weck und eDrauc ezogen und ‚„„‚autonomes
Kunstwer unabhängıges Cn beschreıben ist Wenn dıe rgelwer-
ke* Kunstwerke sınd, dann sınd S1e für sıch hören, losgelöst
VO ihrer gottesdienstlichen Funktion!®. Ihre Verwendung 1m Kırchenkonzert
W1e 1m Konzertsaal ze1gt Ja, daß dıe gottesdienstliche Funktion nıcht e e1IN-
zıge 1st, cdıe O1@ en

Jedoch 1st dıe rage, ob gerade den Orgelwerken festzumachen 1St,
dalß hıer Kunstwerke vorhegen. Ausgehend VON der Theologie
des (Gijottesdienstes ware fragen: Was könnte denn dann nicht gespielt
werden? Eın Kriıterium W1e „gottesdienstliche kıgnun  06 gäbe CS dann nıcht
Muß nıcht zunächst gelten, daß der Komponist das Werk als (wahrzuneh-
mende, orende Kirchenmusık geschrieben hat und dalß dann der Hörer
6S als olches hört und erkennt? Siıcher Hıer le1ben e orößten Definittons-
probleme, schon alleın eshalb, we1l dıie Instrumentalmusık eine mehrdeutige
Sprache spricht.

Chrıstoph FecC w1ıdmet sıch der rage des UOrgelnachspiels und erın-
nert daran. daß das Orgelnachspiel und 1n wenigen Fällen auch das rgel-

Ich mache darauf aufmerksam, daß dıe Gleichung Orgelmusık Kırchenmusık nıcht
aufgeht! [)Das ze1ıgt schon eın Blıck auf e Frühzeıt der UOrgelmusık, dıe er| och
nıcht instrumenten-dıifferenziert bestimmt un OM1 Clavıchord, dem C embalo
der eben der rge aufgeführt werden konnten. ber ware eın Caprıicc10 Andrea
Gabrielis geistlıche us1ı der Kırchenmusık? der d1e Inferno-Phantasıe Max Regers?
IT Martın Luthers mitlıche Schriften, hg alc. Nachdruck der Auflage
Lou1s, MıssourIı (1 urc Verlag der Lutherischen Buchhandlung, Toß
Oesingen 1987,

| / Um dıe Orgelwerke wiırd Cß iın der Hauptsache gehen; über den hıstorischen Hıntergrund
der rge als Instrument der Kırche informiert Chrıstoph Albrecht, Interpretations-
fragen Probleme der kırchenmusikalischen AufführungspraxI1s VO:  — Johann alter b1Is
Max eger (1524-1916), Berlın L981, 581.

18 Wenn SIE che haben! T1Sstop! Krummacher, usık als praxX1s pletatıs. /um Selbstver-
ändnıs evangelıscher Kırchenmusık ( Veröffentliıchungen ZUr Lıturgik, ymnologıe
un! theologischen Kırchenmusikforschung, hg Rößler und enkys, Band Z
Göttingen 1994, S 5 erinnert Ja daran, dal dıe un  10N ach „.inhaltlıcher Eındeut1ig-
eıt  66 ruft
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vorspiel) als „Prozessionsmusık” gelten kann!?. Im angelsächsısch-anglıkanıi-
schen Bereıich wird das (vgl die der Process1ionals und Recess1i0nals)
auch eher der Fall se1n qals im evangelıschen aum Warum rec jedoch
dıe usı. dıe keıne Prozessionsmusık Ist, Meditationsmusık 1st mI1r
nıcht recht klar. Als Prozessionsmusık 1st das Orgelnachspiel jedenfTalls bes-
SCI verstanden, als WE CS 1Ur ZUT Überdeckung der Geräuschkulisse die-
NCN muß Am Ende ble1ibt TeC auch nıchts anderes, als mıt einem Wort
Kar/ l ernnar:! Rıtters das Nachspiel als ‚abschliıeßenden obpre1s” deu-
(CH: ‚„„.den der UOrganıst 1mM Namen der (Gjeme1nde darbringt””*®. Damıt bleibt als
Funktion eiıne dıenende, obende Funktion. Für dıe Befürworter der Orgelmu-
sık 1mM (jottescdijenst qals autOonOMer us1ı 1st das wenig“'. I)Das instrumen-
tale 9 9-  27 preche ich

en TAae- und Postludium trıtt die rg auch während der Austei1lung
des Abendmahls solistisch hervor. Da <1bt C® ın der Iradıtıon verschlıedene
LÖsungen, WIE das geschehen habe Der populären Meınung, da MUSSE

Sanz leise zugehen (wıe eın W örtlıchnehmen des sub communione!), WUT-

de auch schon das andere Extrem gegengesetzt““. Meıstens sınd jedoch
Choräle hören, Abendmahlsheder in cehr uhiger Regıistrierung und pı1el-
weIlse, die us1 hat auch hıer cQienende Funktion. Wer kann. soll verdeut-
lıchen, W aSs Itar geschieht. uch hıer wırd gelten aben, daß CS
das en ottes und den Aufbau der Gememnnde geht und das geht viel-
fäaltıg!

UuUSI Im aum der Kırche
Hıer ware ehesten cdie ge1istliche Abendmusık denken, das Kır-

chenkonzert mıt en Formen, auch Großformen, Oratorienaufführungen IC
Diese er! en entweder keinen lıturgischen Ort oder S1Ee ihn
aufgrun ıhrer änge, dem Aufwand der Ausführung In jeder Beziehung“”.

Chrıstoph rec. Funktionen der Kırchenmusık, In Zeıitschrı für Gottesdienst und
Predigt (8) (jüterslioh 1990,

Z Aa.OQO
Vgl Helmut Bornefeld, Jenseıts VON Eden, ın Hans Heıinrich Eggebrecht, DIe Walcker-
tıftung für orgelwıssenschaftlıche Forschung, 1ın Eggebrecht He.) rgel-
wıissenschaft und Orgelpraxıs. Festschrı ZU zweıhundertjährigen estehen des Hau-

Walcker., Murrhardt-Hausen 1980,
D Das berichtet Manfred Seıitz, Das Heılıge Abendmahl heute Analyse der Sıtuation un!

Bemerkungen Z den TIhesen, In Seitz Hg:) Feıiern WITr as Abendmahl Sa  rIC  1g ?
Herrenalber extie 60., Karlsruhe 1985, 5  eorg KempfIf In rlangen spielte währ-
rend der Austeijlung (sub Communione) °‘Cilor1i1a sSe1 dır gesungen' Organo en miıt
Posaune Fuß, und W alr wunderbar! er beım Abendmahl Gegenwärtige ist das
1C ® —— 6

Z ar Söhngen, usık un: Theologıe, ıIn andel und Beharrung. orträge und Z
handlungen über Kırchenmusık Uun! Lıiturgie, Berlın 1965, 9O, vermutet beı großen
gelistlıchen erken AdUus der ScChweiz, Le KOo1l avı olgotha eic den mangelnden Ort
1M lıturgıschen eschehen AUS der Tradıtıon der reformıierten Kırche



‚Damılıt das Lob (rJottes m'cht verstumme au  f  en

„Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  9  Grundsätzlich: die Kirche ist kein Konzertsaal**, sondern die äußere Ge-  stalt, der äußere Bau des gottesdienstlichen Versammlungsraumes, wie er  von seiner Zweckmäßigkeit („Funktionalität””) und künstlerischen Gestaltung  sich der Gemeinde darbietet”. Jegliche Aufführung ohne gottesdienstlichen  Bezug läßt diese Dimension vermissen, ähnlich wie ein Konzert von vornher-  ein das Gegenüber Künstler — Publikum schafft”®. „Bei allem, was man im Kir-  chenraum zur Aufführung bringt, sollte man sich der Frage nach der inhaltli-  chen Bezogenheit auf das Evangelium von Jesus Christus stellen, und vor  7727.  dem Hörer hierüber unmißverständlich Rechenschaft ablegen  Ein weiteres Problem ist die Gestaltung des „Programms” einer Musik in  der Kirche, die nicht dem Gottesdienst, sondern eben einem „Konzert” ent-  spricht. Die beinahe undiskutierte Eignung jeglicher Barockmusik entspringt  der Gleichung Barockmusik = Kirchenmusik und geht nicht auf”®. Bei Schwei-  zer findet sich der ausgezeichnete Hinweis, daß alles, was keinen kirchlichen  Hintergrund hat, ja ausgesprochen „weltliche” Musik sich im Kontrast zu  „geistlicher Musik” oder „Kirchenmusik” auch im Gemeindesaal gültig dar-  stellen 1äßt”?.  Sicher stellt das gerade im Bereich der „großen” Orgelmusik ein nicht ge-  ringes Problem dar. Wo findet der Organist denn den Raum — und noch wich-  tiger: das Instrument —, um die Orgelsymphonien französischen Zuschnitts  oder die nichtchoralgebundenen Orgelwerke Max Regers darzustellen? Kann  und soll man das nur den Organisten überlassen, die dafür eine Philharmo-  nie, ein Kur- oder ein Opernhaus zur Verfügung haben? Hier ist der Organist  gefragt, wenn ihm an der Eindeutigkeit auch des kirchlichen Raumes gelegen  ist. Andererseits hat die Zunahme der nichtgottesdienstlichen Orgelmusik in  Orgelkonzerten natürlich ihre Gründe in der gegenwärtigen Praxis dieser  Konzerte und ihrer hauptsächlich dort gespielten 0.g. „großen” Werke. Daß  die Praxis der anderen auf die eigene Praxis abfärbt, liegt am Konkurrenz-  druck, der sich schon in Studienzeiten äußert, sich andererseits auch in der  24 Dazu Walter Blankenburg, Zur Geschichte des Kirchenkonzertes, in: ders., Kirche und  Musik. Gesammelte Aufsätze zur Geschichte der gottesdienstlichen Musik, hg. v. E.  Hübner u. R. Steiger, Göttingen 1979, 252-266, bes. 260f. Das nicht minder gewichti-  ge Problem der Aufführungen und Zweckbestimmungen geistlicher Musik spricht in  anderem Zusammenhang Christiane Engelbrecht an, vgl. ihre materialreiche Studie  „Die Psalmvertonung im 20. Jahrhundert. Eine Überschau“ in: Gestalt und Glaube. FS  Oskar Söhngen zum 60. Geburtstag, hg. von einem Freundeskreis, Witten/Berlin 1960,  S.153-161.239-247.  25  Auch die Kirche als Raum ist kein autonomes Kunstwerk!  26  Sollte man das als Pendant zum gottesdienstlichen Geschehen im Gegenüber von Pfar-  rer und Gemeinde suchen, dann sitzt man einem Mißverständnis auf.  2  So pointiert Rolf Schweizer, Abnutzungserscheinungen oder Zeichen des Zerfalls in der  Kirchenmusik, Musik und Kirche 62, 1992, 21.  28  Vgl. wiederum Rolf Schweizer, a.a.O., 15.  29  Ebd. 16.
4

Grundsätzlıch dıie Kırche ist keın Konzertsaal““. sondern dıie außere (Ge-
stalt, der außere Bau des gottesdienstlichen Versammlungsraumes, WIE GE

VOoN se1ner Zweckmäßigkeıt („Funktionalıtät”) und künstlerischen Gestaltung
sıch der (jemelnde darbietet“. egliche Aufführung ohne gottesdienstlichen
ezug äßt diese Dımension verm1ssen, hnlıch W1Ie eın onzert VON vornher-
eın das Gegenüber Künstler uDl1ıKum schafft“® „Be1l allem, WaSs Ian 1mM KIf=-
chenraum ZHT: Aufführung bringt, sollte INnan sıch der rage nach der nna  1
chen Bezogenheıt qauf das Evangelıum VO Jesus Chrıistus stellen, und VOT

”27.dem Hörer hierüber unmıßverständlich Rechenschafi ablegen
FKın welılteres Problem 1st cdıe Gestaltung des „Programms” elner us1 ın

der Iche: cdıie nıcht dem Gottesdienst, sondern eben einem „ KONZeEIt: ent-

pricht DiIe eiınahe undıskutierte Eıgnung jeglıcher Barockmusık entspringt
der Gleichung arockmusık Kirchenmusık und geht nıcht auf*S Be1l Schwe!l-
D: Mindet sıch der ausgezeıichnete Hinweıs, daß alles, W as keinen kırchliıchen
Hıntergrund hat, Ja ausgesprochen „weltliche us1 sıch 1M Oontras
„ge1istliıcher 1181kK - oder „„Kirchenmusık” auch 1mM Gemeıindesaal gültig dar-
tellen 1äßt*?

Sicher stellt das gerade 1mM Bereich der „großen” Orgelmusık e1n nıcht SC
nnNgeESs Problem dar. WOo fındet der Organıst denn den Raum und noch wıch-
tiger: das Instrument dıe Orgelsymphonien französıschen Zuschnıitts
oder dıe nichtchoralgebundenen Orgelwerke Max Regers darzustellen? Kann
und soll I1an das L1UTL den Organısten überlassen, dıe aliur 1E armo-
nIie, e1n Kur- oder eın Opernhaus ZUT Verfügung haben”? Hıer 1st der Organıst
geiragt, WL ıhm der Eindeutigkeıt auch des kırchlichen Raumes elegen
1st Andererseıts hat dıe Zunahme der niıchtgottesdienstlichen Urgelmusık in
Urgelkonzerten natürlıch ıhre (Gründe in der gegenwärtigen Praxıs cdieser
Konzerte und iıhrer hauptsächlich dort gesplelten 0.2 „großen” er Daß
die Praxıs der anderen auf cd1e e1igene Prax1s bfärbt, 1eg Konkurrenz-
TucC der sıch schon In Studienzeiten außert, sıch andererseılts auch in der

Dazu alter Blankenburg, /Zur Geschichte des Kirchenkonzertes, In ders., Kırche und
Musık (Gjesammelte Aufsätze ZUE Geschichte der gottesdienstlichen us1ı hg
Hübner Steiger, Göttingen 1979, 252-266, bes 260f. Das nıcht mınder gewichtı-
SC TODIEmM der Aufführungen und Zweckbestimmungen geistlıcher us1ı spricht In
anderem Zusammenhang Christiane Engelbrecht d vgl iıhre materıalreiche Studıe
„Dıie Psalmvertonung 1mM Jahrhundert Eıne Überschau“‘ iın Gestalt und Glaube
ar Söhngen ZU Geburtstag, he VO'  — einem Freundeskreıs, Wiıtten/Berlin 1960,
SA S3-:717612302922%

D uch dıe Kırche als Raum ist eın autonomes Kunstwerk'!
26 Sollte INlan das als Pendant ZU gottesdienstlıchen Geschehen 1M egenüber VOIN Pfar-

LOT: un! Gemeiıinde suchen, ann sıtzt INan einem Mıßverständnis auf.
So pomtie: Rolt Schweizer, Abnutzungserscheinungen der Zeichen des ertalls In der
Kırchenmusıik, us1ı und Kırche 62, 1992,

28 Vgl wıederum Rolf Schweizer. a:3.0.. 15
29 Ebd
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Spezlalisierung während der Ausbildung festigt und auch auf cdıe Laıteratur-
uswahl zurückzuführen Ist, die 1mM auiTife des Studiums eingeübt wırd. DIe
efahr des Spezlaliıstentums einschheblı mangelnder Vorbereıtung auf e
gemeındlıiche Praxıs (es sollen doch Kantoren ausgebildet werden und keine
Konzertmusıker!) 1st 1ın der kırchenmusıkalıschen Ausbıldung ebenso SCHCs
ben WIe 1n der theologiıschen Ausbildung.

Ble1bt A SC dieses Abschnuittes noch e1in Wort über cde A
passungskultur kırchlicher Mitarbeiter PfTarrer, Organısten Cte:) bezüglıch
VON außen herangetragener Wünsche us1ı 1m aum der Kırche hat nıcht
[1UT den gottesdienstlichen Charakter wahren, sondern auch Grenzen
zıehen, die nıcht 11UT mıt dem musıkalıschen Geschmack übereinstimmen,
sondern auch VON theologıschen Maßstäben her begründet SINd. Warum
wırd In evangelıschen Kırchen immer noch das „Ave Marıa oleich welchen
Komponıisten gespielt oder9 das über Luk 1,28 hinausgeht*®? Es
ware auch mehr als eın C Selbstbescheidung, WECINN Orgelarrangements
auch populärer elodıen, e nıchts mıt dem (jottesdienst oder der erkundı-
SUuNs der Kırche gemeın aben, gerade bel Irauungen! vermieden WUur-
den?*! Hıer Ssınd dıe J1heologen und Musıker efragt, vielmehr jedoch auch
dıe Kırchenleitenden und ebenso dıe Brautleute.

Geistliche UuUsı!
„Geistlıche Musık” hat auch mıt der Kırchenmusıik (un, mıt der gOlLLeS-

cdienstlichen zumal, aber auch muiıt dem Kırchenkonzert. ber die Hıntergrün-
de der Irennung VO  — spezıfıscher gottesdienstlicher us1 VO anderer Mu-
S1K, dıie auch In der Kırche gespielt werden konnte und gespielt wırd, 1st
dernorts nachzulesen**. Daß vieles VON dem. Was für „gottesdienstliche Mu-
1K“ gıilt, hıer nıcht wıederholt werden kann, mOöge I11all bıtte nachsehen. Des-
oleichen kann auch nıcht jeder dortige Aspekt 1n diesem Abschnıiıtt aufge-
orıffen werden. Ich gehe davon daus daß „ge1istliche Musık” eiıne weıter SC

Definition beinhalten muß. die qualıitativ in jedem Fall auch für cdıe
gottesdienstlıche Kırchenmusık gılt, inhaltlıch bestimmt ebenso, 1Ur eben
nıcht L1UT für den (jottesdienst g1ilt, der andere Arten VON us1ı ausschließt,

[)as ist anderes als dıe Verwendung anläßlıch „„‚Marıae Verkündıigung‘‘. TODIemMAa-
tischer erscheımint MIr eher das „„Ave Marıa als „Stimmungslied“‘. Wer nımmt e
groteske Sıtuation enn wahr, daß In der häufıg SCSUNGCNECN Schubert- Vertonung eıne
ungfrau dıe andere bıttet?
An Beıispielen EeITsSC eın Mangel. Besonders fiel MIır e Darbietung des „A hıter

Of Pale“‘ auf, das sıcher aCcC Orchestersuite geschu ist und darum
barocken (’harakter Tragl, W d sıcher ZU!T Gleichung Barockmusık Kırchenmusık
führte, vgl Schweizer a.a.©)

42 Weıtgehend ein1g ist 11an sıch In der Forschung hinsıchtlich der ese ar Öhngens,
daß 1er e ubecKer Abendmusıken eiıne herausragende gespielt en Vgl Was
e1 'evangelısche Kırchenmusık"? Methodologische Überlegungen ZUT Kırchenmusık

Geschichtsschreibung, In ar SÖhngen, Musıca S»dCTIa zwıschen gestern un 1 -
SCH



‚Damıuıt das Lob (rJottes nıcht verstumme au  Y  en

1  „Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  die wohl der geistlichen Musik angehören, aber von Umfang, Aufwand oder  — wie wir weiter unten sehen werden — gottesdienstlicher Struktur her keinen  Platz im Gottesdienst finden könnte. Aber das ist nicht das einzige Problem  einer definitorischen Annäherung.  Denn ebenso schwierig wird es sein, wenn wir versuchen, „geistliche”  Musik von „weltlicher” Musik abzugrenzen. Thrasybulos Georgiades ver-  sucht, in der einstimmigen, vokalen Musik des gregorianischen Gesangs das  sakrale Element zu finden, während das instrumentale das primär profane Ele-  ment darstellt®®. In Bezug auf die geistliche Musik christlicher Tradition sind  jedoch noch einige weitere Beobachtungen nötig. Hier hat Christoph Al-  brecht?* Bedenkenswertes geleistet. Er liefert Kriterien zur Auswahl” und  schneidet das Problem der „Kontrafaktur” bzw. der „Parodie’”” an, wie es im  gleichen Band auch Johannes Aengenvoort tut*°. Hierbei geht es um den  Anschluß an der allgemeinen Musik, jedoch in Auswahl der Mittel und Me-  lodien; geistliche Musik steht in Korrespondenz zur jeweiligen gesamt-  musikalischen Entwicklung, verfährt aber eklektisch, was Melodie etc. be-  trifft?. Albrecht und Aengenvoort*® stellen gerade in der Behandlung des  musikalischen Materials eine besondere Sorgfalt im Umgang mit der Kontra-  faktur fest, was bei Hans Heinrich Eggebrecht*® für Bach leider recht pau-  schal angesehen wird“®.  Entwicklungsstadien und Perspektiven in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts, Göttingen  1979, S. 57 und ders., Die Lübecker Abendmusiken als kirchengeschichtliches und  theologisches Problem, in: Wandel und Beharrung. Vorträge und Abhandlungen über  Kirchenmusik und Liturgie, Berlin 1965, 111ff; hier sei „erstmals der Raum des Gottes-  dienstes verlassen‘“ — leicht mißverständlich, da der Kirchenraum nicht verlassen wur-  de, wohl aber die Gottesdienstzeit, wenn es auch, wie Rolf Schweizer, a.a.O. 17 betont,  im Anschluß an den Gottesdienst zu diesen Konzerten kam, die Fortführung des Gottes-  dienstes „gleichsam mit musikalischen Mitteln‘“. Über die holländischen Ursprünge —  aus anderen Gründen — orientiert Wolfgang Herbst, a.a.O. 719f.  53  Thrasybulos Georgiades, Sakral und Profan in der Musik. Vortrag, gehalten beim 488.  Stiftungsfest der Ludwig-Maximilians-Universität München am 25. Juni 1960, Mün-  chen 1960, 5f.  34  Das Verhältnis von Geistlich und Weltlich in der Musik der Vergangenheit und Gegen-  wart, in: Walter Blankenburg et al. (Hg.), Kirchenmusik im Spannungsfeld der Gegen-  wart, Kassel et al. 1968, 20-27.  35  Ebd. 251  36  Von der echten und falschen Kontrafaktur im geistlichen Lied, ebd. 28-38. Der etwas  unglücklich gewählte Begriff „Parodie‘“ und die „Kontrafaktur‘“ bezeichnen die Unter-  legung eines entweder weltlichen oder geistlichen Textes auf die Musik des jeweils  anderen „Genres“.  S  Albrecht, ebd. 24.  38  Ebd.: 221t; 351  39  Geistliche Musik — was ist das?, in: Musik und Kirche (66), 1996, 5.  40  Das führt danach auch zu Eggebrechts Folgerungen ebd. 4, durch eine Bezugssetzung zu  Gott würde Musik zu geistlicher Musik, und zwar unter anderem „durch eine Gebrauchs-  oder Funktionsbestimmung, auch durch den Transport einer Musik, welcher auch im-
i(i

dıe wohl der geistliıchen us1 angehören, aber VO Umfang, Aufwand oder
WI1Ie WIT welter sehen werden gottesdienstlicher Struktur her keiınen

atz 1m Gottesdienst finden könnte. ber das 1st nıcht das einz1ge Problem
elner definıtorıschen Annäherung.

Denn ebenso schwier1g wırd CS se1N, WEeNN WIT versuchen, „geistliche‘
us1 VON ‚„‚weltlıcher” us1 abzugrenzen. Thrasybulos Georglades VCI-

sucht, In der einstimmı1gen, Okalen us1 des gregorianıschen Gesangs das
sakrale Element finden, während das instrumentale das prımär profane Ele-
ment darstellt* In ezug auftf die geistliche us1 christlicher Iradıtiıon sınd
jedoch noch ein1ge weltere Beobachtungen nötig. Hıer hat Christoph A
brecht“* Bedenkenswertes gele1stet. Er 1efert Krıiterien ZUT Auswahl“® und
schne1ıdet das Problem der .„‚.Kontrafaktur” DZW. der „Parodie- d.  n WIE 6r 1m
gleichen Band auch Johannes Aengenvoort tut> Hıerbe1l geht c den
NsSCHAILU der allgemeınen us1ı jedoch in Auswahl der Mıttel und Me-
lodıen: geistlıche us1 steht In Korrespondenz ZUT jeweılıgen gesamt-
musıkalıschen Entwicklung, verfährt aber eklektisch, W as Melodie eie be-
trifft>‘ rec und Aengenvoort”® tellen gerade 1n der Behandlung des
musıkalıschen Materı1als eiıne besondere orgfalt 1m Umgang mıt der Kontra-
faktur fest; Was be1l Hans Heinrich Eggebrecht”” für Bach leider recht DAaU-
SC angesehen wird®®.

Entwıicklungsstadıen un! Perspektiven In der Hälfte des Jahrhunderts, Göttingen
1979, und ders., Dıie uübecker bendmusıken als kırchengeschichtliches und
theologısches Troblem., In andel un: Beharrung. orträge un Abhandlungen ber
Kırchenmusık und Liturglie, Berlın 1965, 1er se1 „erstmals der Kaum des (jottes-
dienstes verlassen“ leicht mıßverständlıch. da der Kırchenraum nıcht verlassen WUl-

de, ohl aber dıe Gottesdienstzeılt, WE CS auch. WIe Rolf Schweizer., a.a.0 S betont,
1mM NsSCHIU: A en Gottesdienst Zzu diesen KOonzerten kam, dıe Fortführung des (jottes-
dienstes „gleichsam mıt musıkalıschen ıtteln®:. ber dıe holländiıschen Ursprünge
AUS anderen (Gründen orlentiert Wolfgan  o Herbst, a al} 11907

33 Ihrasybulos Georgiades, Sakral und Profan In der us1ı Vortrag, gehalten e1m 488
Stiftungsfest der Ludwıg-Maxımıilians-Universıitä München A Junı 1960. Mün-
chen 1960, AT:
Das Verhältnıis VO!  . Geistliıch Unı IC In der us1ı der Vergangenheıt und egen-
Wart, In alter Blankenburg el al Heg.) Kırchenmusı im Spannungsfeld der egen-
Wart, Kassel ef ql 968 DE Dl

45 Ebd Z5TT.
36 Von der echten Uun! alschen Kontrafaktur 1Im geistlıchen Lied, eb  Q 28-358 |Der eIiWwAa:|

unglücklıch gewä  e Begriıff .„Parodıie“ und dıe „„Kontrafaktur‘‘ bezeichnen dıe Unter-
legung eines entweder weltlichen der geistlıchen lextes auf dıe us1ı des jeweıls
anderen „ Genres:“..
FecC: e 5i  Q

38 Ebd ZCZET 34171
Geistliche us1ı W dsS ist das?, In us1ı und Kırche 66) 19906,

40 Das danach auch Ekggebrechts Folgerungen ehı  V 4, Urc eine Bezugssetzung
ott würde usı 7} geistlicher usık. und Z7WAAaTr unter anderem S  Uurc iıne Gebrauchs-
oder Funktionsbestimmung, auch HFC den JI ransport eiıner usı welcher auch 1M-
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Geılstliche us1 und weltliche us1 hıer muß eine Eıngren-
ZUN® erfolgen. IDa ‚„weltlıche” us1 bestimmen nıcht ema 1st,
wollen WIT versuchen, das nhegen und cde Bestimmung der „gelistliıchen
Musık” möglıchst umre1ßen.

271 Geistliche UuSsıi als Organum des eiligen Geistes
Kın organum“” ist e1in erkzeug, mıt der us1 geschıeht S1€e wıll

ausrıchten, in diesem besonderen Kontext das gebe ich hıer als /Zel-
bestimmung VOTL Jesus Christus führen Movens derjen1ge, der
re1bt| dieses Zieles 1st 1n der christlıchen Tradıtion der Heılige Geist (rJottes.
DIie bıblısche Iradıtiıon beschreıibt ıhn als den, der wırkt, ß wıll Joh 3.0)

Damıiıt 1st GE fre1 und (bedauerlicherweise”) unverfügbar. Läßt sıch AdUus
cdieser Not eiıne Tugend machen, etwa in der unbegrenzten Reichweite se1nes
Wırkens? In der christliıchen ogmatı interessIierte dıe Kırche jedoch selten
dieses iırken, sondern vielmehr der O ' GT sıch finden äßt Wort, 1mM
Wort, in der ewegung Jesus Chrıstus. Das impliziert nıcht 11UTr eın es
Maß „Funktionalıtät”, sondern den bewußten Gegensatz 7U utonomen
Kunstwerk: geistliıche us1ı kann 1L1UT us1 1im des eılıgen (je1-
Stes se1n oder S1TE ist keıine geistliıche us1

Machen WIT dıe Gegenprobe: W dasSs geschıeht miıt einem Werk, W dsSs der
gelistlıchen us1 zugerechnet und als AautonOomes Kunstwerk verstanden
wıird? Es ist se1liner selbst wıllen da das möglıch ist? Stehen nıcht be1
dessen Aufführung dıe Namen der Ausführenden dabe1? Befriedigt das
Werk nıcht Zzuerst die künstlerischen Bedürfnisse der Ausführenden, 6S
nıcht auch dıe Kassen und vermuittelt dem SO ‚„Kulturprotestantismus“ das
Gefühl, gul konsumltlert haben?

/ur Näherbestimmung bedarf 6S wıeder einem funktionalen Denken,
Was allerdings nıcht VON der Person des eılıgen Ge1lstes absıeht, sondern 1m
Gegenteıil Person und Werk zusammenn1ımmt. ar Söhngen In seinen
„I1heologische(n) Grundlagen der Kirchenmusik*“‘*** anhand der Aussagen
Luthers ZUrT us1 AausS, W dsS allgemeın für Luthers Tre VO eılıgen (Ge1ist
o1lt „In der Eıinleitung ZUT Erklärung des drıtten Artıkels 1mM Großen Katechl1s-
I11US bestimmt Luther Wesen und Amt des eılıgen Gelstes VO seinem Na-
IMnen her. Der Heılıge (je1ist heiligt, macht heıilıg, und 7 WAaTr die Menschen, cie
Glaubenden. un  / Luther beschreıbt das Amt des eılıgen (Gelistes muıt dem

INCLI, In den (jottesdienst der uch 1U In den Kultraum des (jotteshauses uUurc
Assozlatıonen, geschichtlich Stileigentümlıchkeiten, ıe dem musıkalıschen
n-und-für-sıch dıe Aura des Geıistliıchen verleihen Das ist keine Definıtion mehr;
der Akt der Bezugssetzung ist nıcht mehr nachprüfbar der eben 1Ur wıllkürlich!
Hıerzu vgl Ar Söhngen Theologische Grundlagen der Kırchenmusık, in Leıturgla

DiIe us1ı des evangelıschen Gottesdienstes, hg üller und AankKken-
Durg, Kassel 1961, 258
Ebd



13‚Damıt das Lob (Jottes nıicht verstumme aU,;  T,  en

T  B  „Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  Wort ‘ausrichten’ ... Entscheidend ist die Zusammenfassung: dadurch er uns  predigt und zu Christus bringt. Der heilige Geist bewegt uns hin auf Chri-  stus‘“®, Das entspricht den an der Bibel gewonnenen Erkenntnissen zum  Heiligen Geist*, die in der christlichen Tradition mit der Person Jesu Christi,  dem verkündigten Wort und dem Leben bzw. der Lebensführung der Chri-  sten verbunden ist*°. Meine These ist: Geistliche Musik wird im weitesten  Sinne Christologie treiben, ihren Inhalt am Wort der Schrift messen lassen  müssen und Impulse zur christlichen Lebensführung vermitteln und damit  Gott die Ehre geben.  Allerdings muß hier noch eine wichtige Klärung erfolgen: Der Begriff  „geistliche Musik“ ist, soweit ich sehe, zum einen (ohne begriffliche Klä-  rung, s.0.) von seinem „weltlichen‘“ Pendant abgegrenzt worden, zum ande-  ren zu leicht mit dem Geist an sich und entsprechend auch vom Geist Gottes  abgeleitet bzw. in Beschlag genommen worden. Dabei übersieht man, daß  das Adjektiv „geistlich“ sich der biblischen Tradition nach (im Alten Testa-  ment gibt es gar kein Adjektiv, im Neuen Testament in der Form des  pneumatikos) nie auf „Musik“ als kultisch ausgeprägte Form o.ä. bezieht (zu  „geistlichen Liedern“ s.u.).  Der Geist kann im Alten Testament Gabe bedeuten, wenn er nicht selbst  auf Gott bezogen ist und damit Gott selbst meint. Freilich gilt: das alttesta-  mentliche ruah meint von seiner Wortbedeutung her schon „Wind“‘“ und  „Hauch‘“ und damit „etwas, was sich in Bewegung befindet und was die  Kraft hat, anderes in Bewegung zu setzen‘“°. Wenn Gott seinen Geist gibt,  dann kann dies „auch künstlerische Begabungen bewirken (Ex 31, 3; 35, 31;  vgl. 28, 3)‘“; die künstlerischen Gaben selbst werden nicht als „geistlich“  qualifiziert.  43 Walter Mostert, Hinweise zu Luthers Lehre vom Heiligen Geist, in: Der Heilige Geist im  Verständnis Luthers und der lutherischen Theologie, Veröffentlichungen der Luther-  Akademie Ratzeburg Band 17, hg. v. Joachim Heubach, Erlangen 1990, 21.  44  Luther bemerkt dazu im Großen Katechismus, der Heilige Geist führt uns erstlich „in  seine heilige Gemeine“, Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche.  Herausgegeben im Gedenkjahr der Augsburgischen Konfession 1930, 2. verbesserte  Auflage Göttingen 1952, 654.  45  Aus der Fülle der Literatur verweise ich exegetisch auf Klaus Berger, Theologie-  geschichte des Urchristentums, Tübingen/Basel 1994, 51ff, 193ff, 498ff, der im Rah-  men der Pneumatologie (53) das wichtige Stichwort von der „Anerkennung Gottes“ im  Lob gibt, systematisch-theologisch auf Johannes Wirsching, Geist und Heiliger Geist.  Zur Bedeutung des Dritten Glaubensartikels, in: ders., Glaube im Widerstreit. Ausge-  wählte Aufsätze und Vorträge Band 2 (= Kontexte 12), Frankfurt am Main et al. 1993,  85-105 sowie Michael Welker, Gottes Geist. Theologie des Heiligen Geistes, Neu-  kirchen-Vluyn 2?1993, bes. 174ff und 287ff und in praktisch-theologischer Sicht auf  Manfred Seitz, Der Heilige Geist im Leben des Menschen, in: ders., Praxis des Glaubens.  Gottesdienst, Seelsorge und Spiritualität, Göttingen *1985, 155-167.  46  R. Albertz / C. Westermann, Art. ruah, in: Theologisches Handwörterbuch zum Alten  Testament, hg. v. E. Jenni und C. Westermann, Band II, München/Zürich 31984, 728.  47  Hans Walter Wolff, Anthropologie des Alten Testaments, München °1990, 62; ange-  sprochen sind Kunsthandwerk und „Priesterhandwerk“.Wort “ausrichten‘T  B  „Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  Wort ‘ausrichten’ ... Entscheidend ist die Zusammenfassung: dadurch er uns  predigt und zu Christus bringt. Der heilige Geist bewegt uns hin auf Chri-  stus‘“®, Das entspricht den an der Bibel gewonnenen Erkenntnissen zum  Heiligen Geist*, die in der christlichen Tradition mit der Person Jesu Christi,  dem verkündigten Wort und dem Leben bzw. der Lebensführung der Chri-  sten verbunden ist*°. Meine These ist: Geistliche Musik wird im weitesten  Sinne Christologie treiben, ihren Inhalt am Wort der Schrift messen lassen  müssen und Impulse zur christlichen Lebensführung vermitteln und damit  Gott die Ehre geben.  Allerdings muß hier noch eine wichtige Klärung erfolgen: Der Begriff  „geistliche Musik“ ist, soweit ich sehe, zum einen (ohne begriffliche Klä-  rung, s.0.) von seinem „weltlichen‘“ Pendant abgegrenzt worden, zum ande-  ren zu leicht mit dem Geist an sich und entsprechend auch vom Geist Gottes  abgeleitet bzw. in Beschlag genommen worden. Dabei übersieht man, daß  das Adjektiv „geistlich“ sich der biblischen Tradition nach (im Alten Testa-  ment gibt es gar kein Adjektiv, im Neuen Testament in der Form des  pneumatikos) nie auf „Musik“ als kultisch ausgeprägte Form o.ä. bezieht (zu  „geistlichen Liedern“ s.u.).  Der Geist kann im Alten Testament Gabe bedeuten, wenn er nicht selbst  auf Gott bezogen ist und damit Gott selbst meint. Freilich gilt: das alttesta-  mentliche ruah meint von seiner Wortbedeutung her schon „Wind“‘“ und  „Hauch‘“ und damit „etwas, was sich in Bewegung befindet und was die  Kraft hat, anderes in Bewegung zu setzen‘“°. Wenn Gott seinen Geist gibt,  dann kann dies „auch künstlerische Begabungen bewirken (Ex 31, 3; 35, 31;  vgl. 28, 3)‘“; die künstlerischen Gaben selbst werden nicht als „geistlich“  qualifiziert.  43 Walter Mostert, Hinweise zu Luthers Lehre vom Heiligen Geist, in: Der Heilige Geist im  Verständnis Luthers und der lutherischen Theologie, Veröffentlichungen der Luther-  Akademie Ratzeburg Band 17, hg. v. Joachim Heubach, Erlangen 1990, 21.  44  Luther bemerkt dazu im Großen Katechismus, der Heilige Geist führt uns erstlich „in  seine heilige Gemeine“, Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche.  Herausgegeben im Gedenkjahr der Augsburgischen Konfession 1930, 2. verbesserte  Auflage Göttingen 1952, 654.  45  Aus der Fülle der Literatur verweise ich exegetisch auf Klaus Berger, Theologie-  geschichte des Urchristentums, Tübingen/Basel 1994, 51ff, 193ff, 498ff, der im Rah-  men der Pneumatologie (53) das wichtige Stichwort von der „Anerkennung Gottes“ im  Lob gibt, systematisch-theologisch auf Johannes Wirsching, Geist und Heiliger Geist.  Zur Bedeutung des Dritten Glaubensartikels, in: ders., Glaube im Widerstreit. Ausge-  wählte Aufsätze und Vorträge Band 2 (= Kontexte 12), Frankfurt am Main et al. 1993,  85-105 sowie Michael Welker, Gottes Geist. Theologie des Heiligen Geistes, Neu-  kirchen-Vluyn 2?1993, bes. 174ff und 287ff und in praktisch-theologischer Sicht auf  Manfred Seitz, Der Heilige Geist im Leben des Menschen, in: ders., Praxis des Glaubens.  Gottesdienst, Seelsorge und Spiritualität, Göttingen *1985, 155-167.  46  R. Albertz / C. Westermann, Art. ruah, in: Theologisches Handwörterbuch zum Alten  Testament, hg. v. E. Jenni und C. Westermann, Band II, München/Zürich 31984, 728.  47  Hans Walter Wolff, Anthropologie des Alten Testaments, München °1990, 62; ange-  sprochen sind Kunsthandwerk und „Priesterhandwerk“.Entscheiden: ist cdıe ZusammenfTfassung: adurch CI uns

predigt und Chrıistus bringt. Der heılıge Ge1lst bewegt uns hın auf ( ’3ı
stus‘“. {)as entspricht den der CWONNCHNCN Erkenntnissen ZU

eılıgen Geist““, dıe in der christliıchen Tradıtion mıt der Person JSesu Christi,
dem verkündigten Wort und dem en DZW. der Lebensführung der ChrIı1-
Ssten verbunden ist“? Meıne ese ist Gelstliche us1 wırd 1im weıltesten
Sınne Christolog1e treıben. ıhren Inhalt Wort der Schriuft esSsScCH lassen
mMussen und Impulse ZUT chrıistlıchen Lebensführung vermıiıtteln und damıt
(jott dıe Ehre geben

Allerdings muß hıer noch eıne wichtige Klärung erfolgen: Der Begrıff
„geistliche USIK““ 1St, soweılt ich sehe, ZUuU eınen ne begriffliche Kl1ä-
IunNg, S:O.) VON seinem ‚‚weltlichen‘“ Pendant abgegrenzt worden., ZUuU ande-
Ien leicht mıt dem Ge1lst sıch und entsprechend auch VO Geilst ottes
abgeleıtet DbZW. in eschlag worden. e übersieht INan, daß
das ektiv „geistlich” sıch der bıblıschen Tradıtion nach (1im 11 esta-
ment g1bt CS Sal eın Hektiv, 1mM Neuen Testament In der OÖrm des
pnNEUMATIKOS) nNLe auf „Musık"” alg ulUuscauOorm 0.2. ezieht (zu
„ge1istliıchen Liedern“ S.U.)

er (Gje1ist kann 1m en Testament abe bedeuten, WE Aß nıcht selbst
auf Gott bezogen ist und damıt Gott selbst meınt. TeE1NC g1lt das alttesta-
mentliche ruah meınt VON se1lıner Wortbedeutung her schon „„Wınd“ und
AHauch“ und damıt „CELtWAaS, Was sıch 1n ewegung eiIiInde und W dasSs e
Kraft hat, anderes in eWEeSU setzen  o Wenn (jott se1ıinen Gelst 91Dt,
dann kann dies „„auch künstlerische Begabungen bewırken (Ex 3 s 39 3, 1
vgl 28, S dıe künstlerischen en selbst werden nıcht als „geistliıch”
qualifiziert.
43 alter ostert, Hınweise I uthers TE VO eılıgen Geilst, iın Der Heılıge Gelst 1mM

Verständnıiıs Luthers und der lutherischen Theologıe, Veröffentliıchungen der Luther-
ademıe Ratzeburg Band hg oachım Heubach, rlangen 1990,
L uther bemerkt azu 1mM (Großen Katech1smus, der Heılıge Gelst führt UuNls erstlic In
seıne heilıge Gemei1nne‘”, Dıe Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherıischen Kırche
Herausgegeben 1mM GedenkjJjahr der Augsburgischen Konfession 1930, verbesserte
Auflage Göttingen 1952. 654

4 5 Aus der der Laıteratur verwelise iıch exegetisch auf aus berger, Theologıie-
geschichte des Urchristentums, Tübingen/Base!l 1994, ST der 1M Rah-
[1CN der Pneumatologıe 53) das s  WIC.  1ge Stichwort VO'  —; der „Anerkennung (jottes‘“
Lob g1bt, systematisch-theologisch auf Johannes Wirsching, Ge1ist und eılıger Gelist
Zur Bedeutung des rıtten Glaubensartıkels, 1ın ders., Glaube 1m Wıderstreıit. usge-
wählte Aufsätze und orträge Band Kontexte 12), Frankfurt Maın el al 1993,

SOWIE Michael 'elker, (jottes Ge1ist Theologıe des eılıgen e1istes, Neu-
kırchen-Vluyn 2 bes und und In praktisch-theologischer 1C auf
Manfred Seitz, er Heilıge (Gje1ist 1mM en des Menschen, In ders., Praxıs des aubDbens
Gottesdienst, Seelsorge un Spiritualıität, Göttingen 1552167

Albertz Westermann, ruah, 1ın Theologısches Handwörterbuc ZUm en
Jestament. hg Jennı und Westermann, Band IE München/Zürich 728

AT Hans alter Anthropologıe des en Testaments, München Q2 ANSC-
sprochen sınd Kunsthandwerk un „Priesterhandwerk””.



Z tegfrie Meıer

Das Neue Jlestament ezieht pnNEUMATIKOS auf dıe en R6öm 1’ 1 E
Kor 1 e 17 I& das Gesetz Röm 77 14), den Leıb Kor S cdie Spe1-

@ KOT. 10, (jüter 1m allgemeınen, W1e Luther übersetzt („das Ge1stl1ı-
che  .  s RKRöm L5 Z Kor 9’ 11), den egen (Eph f dıe Weısheiıt Kol 17 9)
das Haus der (Gemem1nde eir 27 und die Menschen (1 Kor 27 LSH: 3’ }
Lediglich Eph 5 19 „Redet untereinander 1n Psalmen und Lobgesängen und
geistlıchen Liedern., singet und pıelet dem Herrn in Herzen:) und die
Parallele Kol 3i 16 „Lehret und vermahnet euch selbhst In er Weısheit mıt
Psalmen und Lobgesängen und geistlıchen LiIedern und singet (Gjott ankbar
ın HeTZEN. £) sprechen VON geistlıchen Liedern, geistlıchen „Oden“,
Was In der Z/Zusammenstellung mıt Psalmoi und Hymnoi eindeutig als Lob der
(jemelinde bestimmt ist“®

Fazıt geistlıche us1ı 1st der bıblıschen Iradıtiıon nach nıcht VO e111-
SCH (Gje1ist als Person abgeleıtet dazu ist rer sondern „geistlich“
ezieht sıch allenfalls auf den Geıist- Träger, aber auch dort nıcht als
“Habıtus-: der dem Komponisten ermöglıchen würde., geistlıche us1
schreıben, sondern als geistlichen Menschen, der VO eılıgen Ge1lst ergrIif-
fen 1st hne rage wen(n) der Heılıge Ge1lst nıcht eTählgt, e1in Werk Z
Ehre (jottes schreıben, dann werden WIT Qs1:) nıcht VO gelistliıcher us1ı
1mM Siınne des (je1istes Gottes reden können. „Geıistliıch" wırd e us1ıer
nıcht adurch, daß sıch substantiell VOoO eılıgen (Gje1ist Gottes able1-
ten 1eße, sondern HNUL, indem dıe Musiık funktiona 1mM Siınne des Gelstes (G0t-
Tes Komponıiert und verstanden WITrd. Das wıederum bedeutet aber, daß ihr
eine WENN nıcht rein gottesdienstliche, doch gemeinde(auf)bauende
Funktion zukommt, WIEe beispielhaft in den /Zıtaten Eph 59 19 und Kol 37 16
gedeutet wohlgemerkt auf SCSUNSCHC us1ı bezogen 1eder bleibt das
Problem der instrumentalen usı die eben nıcht VO vornhereıin salm.,
Hymnus oder Ode isSt Hıer Mussen WIT 1im Folgenden
AB  — Geistliche Musık Un ihr Komponist

Nehmen WITr U  —— nach den nötıgen Reflexionen über den eılıgen Ge1lst
als Urheber der geistlichen us1 1M oben genannten Sinne den KOompon1t1-
Ssten 1INs Blıckfeld, den KOomponıisten geistliıcher us1 Als kreatıver .„„Geist“
bestimmt dıe ichtung des erkes entscheiıdend mıt Könnte en Werk
„geistlich“ werden, WECNN der Komponist 6S nıcht WL Diese rage nach der
Abhsicht 1st In der Vergangenheıt VOT em VON öhngen”” angeschnıtten
worden. mıt einschlägıgen Außerungen VO Rıchard Strauß und Hans
Pfitzner den chrıistliıchen Glauben SOWIE VON 1gor Strawınsky, ran

4® ach iduard ‚ONSE, DIie Briefe dıie Kolosser und A} 1lemon KEK Öttin-
SCH '1968., 216 sınd mMıt psalmoi dıe alttestamentlichen Psalmen gemeınt, mıiıt Hymnos
der festlıche Lobgesang und Ode das ‚Ott preisende und verherrlichende Lied,
besonders auf Apk 5,9; 14,3 und 3S verwıiesen wıird.

49 andel und Beharrung, 45{1T1.



‚Damıt das Lob (Jottes nıcht verstumm. au  T  en

„Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  15  Martin, Arthur Honegger und Olivier Messiaen als Komponisten, die aus  dem christlichen Glauben heraus komponieren. Die zuletzt genannten Kom-  ponisten haben zweifellos auch Werke geschaffen, die nicht für Kirche oder  entsprechende Kirchenkonzerte geschrieben sind, sie wußten aber ihre  geistliche Musik als solche zu bestimmen —- durch Titelwahl und Inhalt.  Auch hier weiß Söhngen°° Beispiele zu nennen: die „Symphonie liturgique“  von Arthur Honegger und Olivier Messiaens „Les offrandes oubliees“, be-  zeichnenderweise Werke, die „von Haus aus‘“ kaum in einer Kirche aufge-  führt werden, da es symphonische Werke sind, die platztechnische oder aku-  stische Probleme schaffen könnten, auch wenn der Bezug gegeben ist.  Wir kehren zu unserer Ausgangsfrage zurück: kann ein Komponist geist-  liche Werke schaffen, wenn er sich nicht der christlichen Gemeinde zugehö-  rig weiß bzw. dem Glauben ablehnend oder zumindest indifferent gegenüber-  steht?  Ein Beispiel. Der verstorbene Nestor der britischen Musik, Sir Michael  Tippett, war für sein humanistisches Gedankengut bekannt, was er in diver-  sen Werken in Verbindung mit Teilen der christlichen Überlieferung darstellt,  z.B. durch einige Spirituals in seinem Werk „A child of our time“ („Ein Kind  unserer Zeit‘). Wo er sich theoretisch zur Musik äußerte, hat es den An-  schein, von sich heraus würde er keine geistliche Musik schreiben, als Auf-  tragswerk würde er es nicht ablehnen*'.  Fragen wir allerdings auch einmal umgekehrt: kann ein Werk „geistliche  Musik“ sein, wenn es der Autor nicht beabsichtigt, Hörer oder Interpret es  aber so verstehen?  Dazu ein weiteres Beispiel aus England. Havergal Brians 1. Symphonie  (1919-27), die den Titel „The Gothic“ („Die Gothische“‘) trägt, beinhaltet die  vollständige Vertonung des „Te Deum“ in lateinischer Sprache. Über die  Entstehungsverhältnisse sind wir immerhin so gut informiert, daß der Kom-  ponist die Verbindung zwischen gotischer Architektur und ein in einer goti-  schen Kirche gehörtes „Te Deum“ selbst zieht (er selbst war langjähriger Or-  ganist und Komponist zahlreicher Anthems [= Hymnen]). Er bemerkt sogar,  daß sich das „Te Deum“ in die Gothische Symphonie wie von selbst herein-  drängte®, Einen seiner profiliertesten Exegeten, Harold Truscott, Freund  50 A.a.O. 50; er spricht sogar vom Suchen der kultischen Beziehung dieser Werke.  51 Vgl. Michael Tippert, Moving into Aquarius [= Auf dem Weg ins Wassermannzeitalter]  (sic!), London ?1984, 41: „A bishop, I remember, once asked me if I could write new  anglican responses, clean and strong and simple like Tallis’s, but modern. I replied: give  me a Christian congregation with a taste for clear, strong, modern music and I will  provide it.‘“ [= „Ich erinnere mich, daß mich ein Bischof fragte, ob ich neue anglikani-  sche Responsorien schreiben möchte, rein, kraftvoll und gut, wie die von Thomas  Tallis, nur eben modern. Ich antwortete: zeig mir eine christliche Gemeinde mit Sinn  für reine, kraftvolle und moderne Musik und ich werde sie komponieren.‘“]  32  „As it (sc. the Te Deum) pushed itself forward as the only possible finale for a Gothic  Symphony, I got to work at it very quickly, and it was writen as stated.‘“ [= „So, wie sich  das Te Deum in den Vordergrund drängte, das einzig mögliche Finale für die Gothische
( E

Martın, ur onegger und Olıvier Mess1aen als Komponıisten, dıie AUS

dem christliıchen (lauben heraus komponıieren. DIie zuletzt genannten Kom-
ponısten en zweiıfellos auch er geschaffen, dıe nıcht für Kırche oder
entsprechende Kırchenkonzerte geschriıeben SInd, S1e wußten aber iıhre
geistlıche us1 als solche estimmen 1rcC Titelwahl und Inhalt
uch hıer we1l öhngen”” Beispiele MNECMNNECIL die „5Symphonie lıturg1que”
VO ur onegger und Olıvier Mess1aens „Les offrandes oublıees””, be-
zeichnenderwelse erke. dıe „VON Haus aus  o. kaum In elner Kırche aufge-

werden, da CS symphonische er S1nd, die platztechnısche oder aku-
stische TOoODIeEemMe Schatiten könnten, auch WEeNN der Bezug gegeben ist

Wır kehren uUuNseTeET Ausgangsfrage zurück: kann eın Komponist ge1Sst-
ıcer schaffen, WE ST sıch nıcht der christliıchen (Gemeıminde zugehö-
ng we1ß DZW. dem (Glauben ablehnend oder zumındest indıfferent gegenüber-
steht?

FKın e1ıspiel. Der verstorbene estor der britischen usı SIr Miıchael
Tıppett, W ar für se1ın humanıstisches Gedankengut bekannt, W as GE in Q1ver-
SCH erken in Verbindung mıiıt Teıllen der christliıchen Überlieferung darstellt,
Z HIC ein1ıge Spirıtuals in seinem Werk „A of OUT time  0o (Em ınd
UNSCICET Zeit‘) Wo sıch theoretisch ZUr us1ı außerte, hat 6S den AN-
scheın, VON sıch heraus würde ( keıne geistliıche us1 schreıben, als AlUT:-
tragswerk würde ST 65 nıcht ablehnen?!.

Fragen WIT allerdings auch eıinmal umgekehrt: kann eın Werk „gelstliıche
usık‘“ se1nN, WE 6N der Autor nıcht beabsichtigt, Orer oder Interpret CS

aber verstehen?
Dazu ein weıteres e1ıspie Aaus England averga Brjans ymphonı1e

9-2 dıe den 1teeGothiec“ („Dıie Goth1  h u) tragt, beinhaltet dıe
vollständiıge Vertonung des C Deum“ in lateinıscher Sprache ber dıe
Entstehungsverhältnisse sınd WIT immerhın y gul informıiert, daß der Kom-
ponist e Verbindung zwıschen gotischer Architektur und C11H in elıner Sol-
schen Kırche ehörtes A Deum  .. selbst zieht (er selbst W äal langjähriger (Jr-
ganıst und Komponıist zanhlreıicher Anthems ymnen Er emerkt
dalß sıch das IO Deum“ in dıe Gothische Symphoniıe WI1Ie VO selbst here1in-
drängte>*. Eınen se1iner profiliertesten Ekxegeten, Harold TuSCO Freund

Xal} 5SÜU; D spricht VO Suchen der kultischen Beziehung dieser(

Vgl Miıchael Tippett, Oovıng nto Aquarıus Auf dem Weg Ins Wassermannzeıtalter|
(sıc!) London 2 „A bıshop, remember, ONCEC as ıf COU wriıte c
anglıcan IeSDONSCS, clean and StronNg and sımple ıke allıs’s, hut modern. eplied g1ve

Chrıistian congregatıon ıth aste for clear, StTrONg, modern MUSIC and 11l
provıde Y en erinnere miıch, dal3 miıch e1in Bıschof fragte, ob iıch en anglıkanı-
sche Responsorien schreıben möchte, re1in. kraftvoll un: gul, WIE dıie VO'  — Ihomas
Tallıs, 11UT eben modern. Ich antwortete zeıg mM1r eıne CNrıstlıche (jemeılnde mıiıt 1nn
für reine, kraftvolle und moderne usı un: iıch werde s1e komponıieren.” ]

Y „ASs 1t (SC the Te eum pushed ıtself 'orward AS the only possıble Tınale for Gothıic
ymphony, goLl work al it VeLY quickly, and ıt Was wrıten stated.“‘ 0, WIEe sıch
das le Deum In den Oordergrun drängte, das eiNZ1Ig möglıche Fınale für cdıe Gothische
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Brıans, selber Komponıist 111a 1st versucht der authentische In-
terprei 1st über dıe ertonung des e Deum  .. UTE Brıan mM1 gesagt
ratlos. Er ste1gert sıch der ese „Brıan Was quıte evıdently nNnOoL Chrıst1i-
d}  ® but do NOL 1n he Was belıever al all Therefore the hymn Te Deum
Laudamus WOU have real meanıng for hım: he WOU hardly be
interested in the praise of eing he dıd nOoLt elheve ex1isted CXCcEepL ın
artıstic sSeNsSeE  .. .„Brıan War Sahz offensic  ıch eın rIst, aber ich glaube, I:
W äal überhaupt keın Gläubiger. Deshalb wırd ıe ymne Te Deum Laudamus
auch keıne wirklıche Bedeutung für ihn gehabt aben; G} würde keın nteres-

daran gehabt aben, e1in Wesen oben, das nıcht glaubt C
NOININEN in künstlerischer sicht. 4]° Warum vertont GT dann das Te Deum?
Iruscott jefert eiıne abenteuerlıche Vermutung: Brian hebte dıe lateinısche
Sprache, GT mochte große Besetzungen mıt Chor und Orchester und (T deute-

musıkalısch dıe nhalte des Jlextes Ergebnıis: „I1he spırıt behınd the
setting of the Te Deum Laudamus 1S: ou unknown CONSCI0USIy the
OSCI, nıhılıstic.“ E Der Geist, der hınter der Komposıition steckt keıin
Zweıfel, daß sıch der Komponist dessen nıcht bewußt W dI 1st nıhılı-
stisch. 1 Das Werk 1st eın einz1ıger Wıderspruch diese Vermu-
L(ung; cde Ausdeutung 01g dem exf pürbar auf dem Fuß, das ASaHcCWS
GCHeitis) ist en oroßer ubel, der kommende Rıchter In den 16 kommt
„Judex credertis SC venturus’; Luther „Eın Rıchter du zukünftig bıst‘),
wirkt cdıe Stiımmung gedämpftt, das In LE, Domuine, speravi‘ Luther ‚„Auf
diıch hoffen WIT, heber u) stellt sıich ıe geballte aC eben diese
offnung zerstoören Endliıch 1st der Schluß des erkes eutl1ic
capella beschlıeßen dıie ore das Werk mıt dem „Non confundar In
aeternum Luther An chanden laß unNns nımmermehr."), abschlıeßen mıt
einem reinen E-Dur-Akkord>> ine nıhılistische Vısıon? Eher e1in gelistliıches
Werk, Was selınen Interpreten und dem Komponıisten?) trotzt Wenn sıch
das . 1e Deum:  . 1n das Werk hıneingedrängt hat, dann War averga Brıan
auch ohne seiıne Absıcht immerhın eın Vollender der Absıcht, hıer geistliche
us1 vorzulegen.

DIie Absıcht des Komponıisten allein 1st 6S nicht, W ds eın musıkalısches
Werk ZUTL geistlichen HSE macht Beziehen WITr uns 1mM nächsten Abschnıiıtt
auf den Öfet, bevor WITr dann Gedanken, die hıer schon anklıngen konnten.
1mM ezug auf das Werk welılterführen.

ymphony Se1IN, versuchte ich, chne!ll iıhm arbeıten un:' wurde WI1e
dargelegt geschrieben.“” averga Brian, HOw the ‘Gothic’ YmphonYy Caimne be
wrıten, ıIn The averga| Briıan Socıety Ed.) averga. Brian’s (Gjothıc YMphONY. Iwo
tudıies, ] ıttle ea 978 /Zur ymphonıe vgl Jetz: Jürgen chaarwächter, Dıie
britische Sınfonıle - 1 öln 1995, bes

3 Ebd 28
54 Ebd
95 Vgl AazZu auch Malcolm MacDonald, Ihe Symphonies of averga. Brıan, Volume

(Ine Symphonıies 1-12, London-New ork D 21255



‚Damıt das Lob (rJottes nıcht verstumme AU,;  K  en

„Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  17  2.1.2. Geistliche Musik und ihr Hörer  Hier kommen zwei Menschen in den Blick, einmal der Hörer — und genau-  so wichtig: der Interpret, der Kantor, der Organist. Zunächst  2.12.1.DerHörer  Der Hörer ist derjenige, für den die geistliche Musik geschrieben ist, un-  abhängig von der Frage autonomer oder funktionaler Musik [abgesehen da-  von, daß der Komponist als ihr erster Hörer (sic!) seine eigene Freude am  Werk hat]. Wenigstens das ist die Funktion eines Werkes, verstanden zu  werden, das Werk hat „kommunikabel zu sein‘®®. Gewisse „Deutungs-  muster‘ muß der Hörer haben bzw. müssen ihm an die Hand gegeben wer-  den, damit er die Aussageabsicht des Werkes versteht; versteht er sie nicht  und beurteilt er die Musik rein vom Affekt her, mag er das Stück zwar genie-  ßen (oder auch nicht), seine Aussageabsicht wird ihm jedoch verborgen  bleiben. Gleichwohl bleibt der Zugang vom Affekt her ein legitimer Zugang,  doch sind bezüglich der geistlichen Musik einige Vorbemerkungen zu ma-  chen. Sie käme nicht zum Ziel, wenn nur vom Affekt her geurteilt wird. So  aus der Sicht des Werkes. Aus der Sicht des Hörers müssen auch Vorfragen  geklärt werden. Denn auch unter den Hörern gibt es Erwartungshaltungen  bezüglich geistlicher Musik, die nicht wesensnotwendig zu ihr gehören:  geistliche Musik ist nicht automatisch Barockmusik oder umgekehrt”, sie  muß auch nicht tradierter Harmonik entsprechen°®, ebensowenig ist die Poly-  phonie ein entsprechendes Kriterium””.  Wenn sie aber kommunikabel sein soll, muß der Hörer Verstehenshilfen  haben. Die Diskrepanz liegt nun darin, daß die Musik der Vergangenheit,  „von fremden Ländern und Menschen“ ihm in der Regel weniger Verständ-  nisschwierigkeiten bereitet als die Musik seiner eigenen Zeit. Umfangreiche  Einführungen und Kommentare sind bei der Aufführung zeitgenössischer  Musik die Regel geworden; der Komponist oder sein Interpret sagt, was er  „eigentlich‘“ gemeint hat. Auch wenn man in Betracht zieht, daß die Einzel-  züge eines Werkes, ja, sogar seine Gesamtabsicht beim ersten Hören verbor-  gen bleibt — der Hörer hat ja selten eine zweite Chance! — so ist gerade im  gottesdienstlichen Rahmen oder auch im Rahmen eines (Kirchen-) Konzertes  nicht der Raum für „Interpretation‘‘. Wir werden von dem Kriterium nicht ab-  rücken können, daß geistliche Musik (wie auch gottesdienstliche Musik)  kommunikabel sein muß, sich verständlich machen muß, um nicht nur gehört,  sondern auch verstanden zu werden.  56 Krieg, a.a.O. 271. Kommunikabel = verständlich, Verstehen ermöglichend.  57 Vgl. nochmals Schweizer, a.a.0. 15.  58 Vgl. Krieg, 236ff.  59 Vegl. Krieg, passim.
i 7

D<  DN Geistliche USL und ihr Hörer

Hıer kommen Zz7wel Menschen In den 1C einmal der Hörer und U-
wichtig der nterpret, der antor, der Organıst. Zunächst

DE Der Hörer
Der Orer 1st derjen1ige, für den dıe geistlıche us1 geschrıeben Ist,

abhängıg VOoN der rage autonomer oder funktionaler us1 [abgesehen da-
VON, dalß der Komponıist qals iıhr erster Orer (sıc!) selne e1igene Freude
Werk hat| Wenigstens das 1st e Funktion eines erkes, verstanden
werden, das Werk hat „„.„kommunikabel sein‘®°. (jew1lsse „Deutungs-
muster‘“ muß der Orer en DZW. MuUSSsSeN ıhm die and gegeben WEETI-

den, damıt GT dıe Aussageabsıcht des erkes versteht; versteht G1 S1e nıcht
und beurteilt (1 cdıe us1 rein VO Affekt her. INa GF das He ZW al gen1e-
Ben er auch nıcht), seıne Aussageabsicht wırd ıhm jedoch verborgen
Je1ben Gleichwohl bleıibt der Z/ugang VO Affekt her e1in legıtımer /ugang,
doch sınd bezüglıch der geistlıchen us1 ein1ge Vorbemerkungen
chen. S1e käme nıcht ZU Zıel, WE NUur VO Afftfekt her geurteılt WwIrd. SO
dUus der 16 des erkes Aus der IC des Orers MuUusSsen auch orfragen
eklärt werden. Denn auch den Hörern <1bt CS Erwartungshaltungen
bezügliıch geistliıcher us1ı dıe nıcht wesensnotwendig ihr ehören:
geistliche us1 1st nıcht automatısch arockmusık oder umgekehrt””, S1e
muß auch nıcht tradıerter Harmonik entsprechen”®, ebensowen12 ist dıe Poly-
phoni1e e1In entsprechendes Kriterium>”?.

Wenn S1€e aber kommunikabel se1n soll. muß der Hörer Verstehenshilfen
en DIie Dıskrepanz 1e2 11U11 darın, daß die us1 der Vergangenhelıt,
„vVvONn tTemden Ländern und Menschen“ ıhm in der eEse weniger Verständ-
nısschwierigkeiten bereıtet als dıe us1 se1ner eigenen e1ıt Umfangreıiche
Eınführungen und ommentare Sınd be1l der Aufführung zeıtgenössischer
us1ı e ege geworden; der Komponıist oder se1ın Interpret sagl, W dS G

„e1gentlich“‘ gemeınt hat uch WEeNN 111a in Betracht zıeht, daß dıe Eunzel-
zuge eines erkes, Ja, seıne Gesamtabsıcht beım ersten Hören verbor-
SCH bleibt der Hörer hat Ja selten eiıne zweıte Chance! ist gerade 1mM
gottesdienstlıchen Rahmen oder auch 1m Rahmen eines (Kırchen-) Konzertes
nıcht der aum für „Interpretation””. Wır werden VOoN dem Kriterium nıcht ab-
rücken können. dal geistlıche us1 (wıe auch gottesdienstliche us1ık)
kommunikabel se1in muß, sıch verständlıch machen muß, nıcht L1UT gehört,
sondern auch verstanden werden.

56 rieg, a.a.0 E Kommuniıkabel erständlıch, Verstehen ermöglıchend.
T Vgl nochmals Schweizer, 29 ()
58 Vgl rieg,
59 Vgl rieQ, passım.
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DETEDES: Der Interpret
Wıe ereignet sıch das Verstehen? a: ist der springende un (irundla-

SCH musıkalıscher Sprache, Parameter eic ollten dem Hörer natürlıch 7U

Verständnis ekannt se1n aber wıll INan hıer dıie (jrenze ziehen zwıschen
„notwendig bekannt“ und ‚„„darüberhinausgehend hilfreich‘‘®9? Be1 geistliıcher
Okaler us1 der Hörer einen /Zusammenhang, der ıhm UTe dıe
1bel, das Gesangbuch Oder dıe CArIS  1CHe Iradıtıon vorgegeben ist. ber
be1 der instrumentalen Musık? 1INE ware, e1in Programm und sSe1 CS dıe
„Programmusık” klassıschen Sınne!) vorzugeben, damıt der Hörer urteils-
ähıg ist, ob das Programm auch eingelöst wurde®!. ıne andere ware CS

hıer Sınd die Interpreten gefragt! den Hörer nıcht urc DUTC Avantgar-
dismen entmündıgen, sondern auch dıe musıkalısche Sprache behutsam

erweıtern, das Verständnis der us1 nıcht 3E reıin gefühlsmäßige
Blockaden erschweren.

Schließlic eın Kantor, e1n Organıst, e1n Instrumentalıst 1st 1e. der
christlichen (Gjeme1ı1ninde. Wo Lob und age auch ZUTE Sprache kommt,

der CANrısthche (Glaube eingeübt wırd, Austausch und Gemeninschaft
ISst, da 1st das wesentliche Element der us1 doch auch Gegenstand des
Austauschs. Welcher Kantor oder Urganıst würde da nıcht VON seinem WI1S-
SCI] N weıtergeben wollen, WECNN 6 us1 ZU Lobe (jottes cht?
Und Hıinführungen anbıleten, Menschen ZU Einstimmen verhelfen? Gesprä-
che über dıe us1 des (Jottesdienstes en auch e1ıne parakletische, eiıne
seelsorgliche Funktion bZw. Dimensı1ion.

SA Geistliche Musık als Aussage des Werkes
Wenn der OTrer auch den ıllen des Komponıisten oder nıcht 1mM

inklang miıt dessen Absıcht dıe us1 als geistliche us1 versteht; we1l
S1e eınen Inhalt transportiert, der mıttelbar mıiıt dem christliıchen (Glauben VOCI-

bunden 1st, dann kann das Werk en Eigenleben führen Das wırd auch eıne
rage des Kontextes se1IN, iın dem das Werk ZUT Sprache, oder, besser gesagl,
ZU ingen omm)

DIie Selbstaussage des erkes wıll er auch, neben der Absıchtserklä-
IunNng des Komponisten und dem Verstehen des Hörers gehört werden. Es

6 () erd einz-Mohr, ädoyer für den Hymnus, In er Blankenburg el al H£‘)
Kıiırchenmusık 1im Spannungstfel: der Gegenwart, a.a.0 130 sagl richtig: „„Was e (Ge-
meılnde nıcht versteht, ann 11a1l ihr aufschlıiıeßen on das macht klar, daß eın
Interpret WOTtC der übersetzt, der aufschließt keıinerle1l Berührungsängste mıt
dem .  um  \e6: WIT besser: der (jemelnde en darf. zumal doch sıcher ZUuUr
(jemeı1nde gehört, M1
Eın eıispiel ware 1eTr Olıvier Messiaens Orgelwerk „Apparıtıon de ”’Eglise Eternelle‘‘.

672 In dieser Hınsıcht verstehe ich auch dıe Ausführungen Schweizers, a.a2.0 MS 145
6 3 uch das eın weıilites Feld, zD dıe /ıtate in Orchesterwerken Respighi). Illustrier!

das „geıistlıche" /aıtat”? räg CN dıe Aussage der ist 65 1Ur Materıj1al?



‚Damut das Lob (Jottes nıcht verstumme au  R  en

„Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  19  dürfte schwierig sein, hier das eine vom anderen zu trennen. Truscott® un-  terstellte dem Komponisten, kein Werk geistlicher Musik zu schreiben, das  Gegenteil vermittelt sich dem Hörer. Die Absicht des Komponisten ist etwas  indifferent, wenn er dem „Te Deum“ unterstellt, sich ihm auf- und in die Kom-  position hineingedrängt zu haben®°.  2.1.4. Geistliche Musik und ihr Ziel  Ihre „ursprüngliche‘““ Funktion gewinnt geistliche Musik, wenn sie dem  Lob Gottes dient. Wir greifen damit Überlegungen aus den Reflexionen über  die „geistliche Musik“ in ihrer spannungsreichen Verbindung zum Heiligen  Geist wieder auf. Seltsamerweise bleiben Ausführungen zum Lob Gottes in  den genannten Arbeiten der Literatur schemenhaft. Paßt das Gotteslob nicht  in die Theorie, ins Selbstverständnis, in die „Funktionalität‘“? Auch der /ocus  classicus [= der klassische Bibelbeleg] des Gotteslobes, Psalm 150 wird kaum  in die Überlegungen einbezogen®. Dabei wäre gerade hier eine Besinnung  auf die kirchenmusikalische Arbeit möglich. Denn nicht nur das vokale Lob,  von der menschlichen Stimme hervorgebracht (V. 6) — und zu Äußerungen  wie psalmoi, hymnoi und odä fähig —, sondern auch das instrumentale Lob  wird erwähnt — mit allen kultischen Instrumenten, die der Gottesdienst im Al-  ten Israel zu bieten hatte (V. 3-5).  Die exegetischen Bemühungen der letzten Jahrzehnte haben gerade die-  sen Psalm unter dem Aspekt des Gottesdienstes zu lesen gelernt. Es geht ja  darum, daß Menschen aufgefordert werden, mit diesen Instrumenten Gott zu  loben. Von allein gelingt es den Instrumenten nicht. Daher werden sie im Sin-  ne des Gotteslobes „instrumentalisiert‘. Dabei sind die Instrumente nicht zu-  fällig gewählt; ihnen allen ist eine liturgische Bindung eigen. Das geht auch  aus ihrer Verwendung bzw. Erwähnung aus anderen Psalmen hervor. Sie sind  zweckbestimmt, einmal „dem hymnischen Lob Gottes“, dem „Chorgesang“‘,  „der Siegesfeier“, auch dem „vokallosen Musikvortrag“ (V. 4b)°.  64 A.a.O.  65 Ich sehe hier einen Vergleichspunkt zur bildenden Kunst. Werke, die vom Bildhauer mit  eindeutig theologischer Absicht versehen sind, sollen auch in diesem Rahmen interpre-  tiert werden. Sicher gibt es auch Zugänge weder über den Titel des Werkes, noch über die  Absicht des Bildhauers. Aber die Selbstaussage des Werkes dürfte höher einzuschätzen  sein als das Verständnis des Betrachters. Ein Beispiel dafür mag die Plastik „Lesender  Klosterschüler‘“ von Ernst Barlach sein (1930). Die Diskussion um die Kunst, die  Bewahrung eines solchen Werkes, seine Selbstaussage und die Einschätzung durch den  Betrachter ist sogar in die Weltliteratur eingegangen, vgl. Alfred Andersch, Sansibar  oder der letzte Grund (1957), Zürich 1970/1993, 56ff.  66  Gerade Krummacher, der a.a.O. 132 A 5 und 136 dessen Bedeutung herausstellt, setzt  nicht dort an, um seine Ausführungen zu untermauern!  67 Zitate von Klaus Seybold, Die Psalmen. Handbuch zum Alten Testament, Tübingen  1996, 548.
19

dürfte schwier1g se1nN, hıer das eine VO anderen TeENNEN Truscott®* -
terstellte dem Komponıisten, keın Werk ge1istliıcher us1 schreıben, das
Gegenteıl vermuittelt sıch dem Hörer. DIie Absıcht des Komponisten 1st
indıfferent, WE ST dem STe Deum  .. unterstellt, sıch ıhm auf- und in die KOom-
posıtion hıineingedrängt haben®>

DE  R Geistliche USL und iıhr Ziel
Ihre „ursprünglıche"” Funktion gewınnt geistliche us1 WEeNN S1€e dem

Lob (jottes dient Wır reıfen damıt Überlegungen AUus den Reflexionen über
dıe „geistliche Musık““ In ihrer spannungsreichen Verbindung Z7U eılıgen
Gelst wlieder auf. Seltsamerwelse JlJe1iben Ausführungen 7U Lob (jottes In
den genannten Arbeıten der | _ ıteratur schemenhaft Paßt das Gotteslob nıcht
ın e Theorie, 1Ns Selbstverständnıis, in dıie „Funktionalıtät‘””? uch der IOCUsS
CIASSICUS der klassısche Bıbelbeleg des Gotteslobes. salm 150 wiırd kaum
ın dıie Überlegungen einbezogen®‘. el ware gerade hıer eine Besinnung
auf dıie kırchenmusıkalısche Arbeiıt möglıch DDenn nıcht 1Ur das vokale Lob,
VON der menschlichen Stimme hervorgebracht und Außerungen
WIEe DSalmot, hymnoL_ und da äh1ıg sondern auch das instrumentale Lob
wırd erwähnt mıt en kultischen Instrumenten, dıe der Gottesdienst 1m A
ten Israel bleten hatte 3-5)

DIe exegetischen emühungen der etzten Jahrzehnte en gerade dıie-
SCMN salm dem Aspekt des Gottesdienstes lesen gelernt. Es geht Ja
darum, daß Menschen aufgefordert werden, mıt cMesen Instrumenten (jott
en Von alleın elıngt ON den Instrumenten nıcht er werden S1e 1mM S1n-

des Gotteslobes „„Instrumentalısıiert””. e1 Sınd dıe Instrumente nıcht
rallıe ewählt; iıhnen en 1st eiıne lıturg1ische Bındung e1igen. Das oeht auch
dus iıhrer Verwendung bZzw. Erwähnung Adus anderen Psalmen hervor. Sıe sind
zweckbestimmt, einmal „„dem hymnıschen Lob Gottes’“, dem „Chorgesang“,
„der Dlegesfeier“. auch dem ‚„„vokallosen Musıkvortrag”

A.a.QO
65 Ich sehe 1er eınen Vergleichspunkt ZULr bıldenden Kunst. erke: dıe VO Bıldhauer mıt

eindeutig theologischer Absıcht versehen sınd, sollen auch In dıiıesem Rahmen interpre-
tıert werden. Sıcher g1bt auch /Zugänge weder ber den ıtel des erkes. och ber e
Absıcht des Bıldhauers ber dıe Selbstaussage des erkes dürfte er einzuschätzen
se1in als das Verständnıiıs des Betrachters. Eın e1ispie. alur INa dıe Plastık „Lesender
Klosterschüler:‘  66 VO  — Ernst Barlach se1ın (1930) DIe Dıskussion U1 ıe Kunst, dıe
Bewahrung eines olchen erkes. seıne Selbstaussage und dıe Eınschätzung durch den
Betrachter ist S In d1e Weltliteratur eingegangen, vgl Alfred Nndersch, Sansıbar
der der letzte TUn (1957) Zürich 1970/1993, 56fft.

66 Gerade Krummacher, der a.a.0 1372 5 und 136 dessen Bedeutung herausstellt.
nıcht dort 5888! se1ıne Ausführungen untermauern!

G7 /ıtate VON aus Seybold, Die Psalmen. an  ucC 7U en Testament, übıngen
1996, 548
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Das en ist Antwort. (jab c Miıtte des Jahrhunderts einen langen
Streıit darüber, ob Singen (nıcht einmal Musıizıeren!) Verkündıgung se1n ann
(wenn INan wWIll, WE und ist dieser Streit längst mıt einem „ Ja  c ent-
schıeden, 1st dıe rage, ob geistliches Sıngen und Spielen auf Instrumen-
ten LODb se1n kann, nıe ernsthaft 1n rage gestellt worden. DIe rage W ar NUT,
W1e das erkennbar 1st Eın hermeneutisches Problem

Man sollte annehmen, daß der gottesdienstliche Kontext e Antwort
<1bt musıkalısche Verkündigung 1m (Gjottesdienst 1st Lob ottes ber damıt
WwAare em Musi1zieren gleich welcher us1 1mM (jottesdienst wlieder 1lor und
Jr geÖölIfnet. uch hlıer 1st wıieder auf dıe Absıcht des Komponisten, dıe
Kommuniıkabiılıtät mıt dem Orer und dıe Selbstaussage des erkes ach-
ten®?

DIie genannten Ausführungen nötiıgen eiıner welteren bıblıschen Be-
trachtung Zema 99- DıIie hebräischen Aquivalente „loben  cc (in der
Hauptsache ALAalL, „Halleluja” abgeleıtet WIT| und „Lobpre1s” (£*Ail-
ah) zeıgen eutlıc. WEl und Was 6S geht der überwiıegenden Zahl der
Belege nach wırd Gott gelobt DbZWw. ZU LoOoD ottes aufgerufen, dieser Ruf
vereıint 1mM en Testament noch den Ruf SE Glauben und AT Freude, GE 1st
1mM Plural formuhert, bezieht andere mıt en und 1st SsCAhHEHILIC unıversal, da
neben dem Menschen auch se1ıne Mıtgeschöpfe einbezieht/®. Neutestament-
ıch finden sıch neben AInelN, hymnein und exhomologeistal noch eng2kau-
chastal, epainein und endoxazestai'‘. Sprachlich und theolog1ısc andert
sıch Inhalt auch MG die Christusbotschafi nıchts (vgl 11UT aiInemn
Luk 2’ 13; Röm IS /ıtat Ps ı1/ 1’ Apk 19, 57 hymnein 26
30par; Apg 16, 25: ebr 27 I9 /1tat Ps ZZ. 23) Im en OoMmM : cdie Verbin-
dung der Geme1linde (jottes mıt (jott ZU us  rTuc. zugle1c. eın Beten be-
sonderer Art: e1in Preisen dessen, W ds (jott hat Geschichte wırd *+
genwärtigt, (jott wırd über seınen Taten geprliesen, das Handeln (Gjottes
Menschen findet seine adäquate Antwort 1m en Ist damıt es Sıch-äu-
Bern des Menschen Loben? Neın, das en ist Adie Außerung des Men-
schen, auch der Mitschöpfung, 6S dıe Vo Anerkennung Gottes
geht selbst da, das en inmıtten der Bedrängnis festgehalten werden
muß,. CS WIE In der Johannesapokalypse 1L1UT 1n der Anfechtung ZU

en kommt Damıt Ss1ınd WITr VO en wıieder ZU Urheber des Lobens

68 Dazu vgl Blankenburg ın seinem genannten Aufsatzband,
69 DıIie dieser Stelle schöne Behauptung, dıe us1ı ZU111 Lobe (jottes würde V €e11-

SCH Ge1ist gewirkt, äßt sıch In diıeser Form 1SC. leiıder nıcht belegen (das zıcht
keıine Verbindung VO' Geist ZU111 Loben); das kennt die :5aCHe:. hne S1e begriff-
iıch auszusprechen.

70 Westermann, ATT: alal, In Theologisches Handwörterbuch Z en JTestament.
hg Jennı Westermann, Band E München/Zürich

Westermann, ebı  Q 501



‚Damıuıt das Lob (rJottes nicht verstumme Au  T  en

„Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  24  gekommen, dem Heiligen Geist Gottes’*. Die Form des Lobes wird vielfältig  sein, aber der Inhalt bleibt der gleiche; die Frage hingegen, ob dieses Lob  auch kommunikabel zu sein hat, vermag ich hier nicht abschließend zu beant-  worten, verweise aber darauf, daß das Loben zumal im Neuen Testament eine  gemeindeschaffende und gemeindeerbauende Funktion hat.  Ich versuche, das bislang Gesagte festzuhalten: geistliche Musik setzt  beim Heiligen Geist Gottes ein, weil hier der Ausgangspunkt zu sehen ist.  Dabei ist zunächst die vokale und instrumentale Ausprägung noch zusam-  men. „Geistlich“ ist ein Werk allerdings nicht, weil der Heilige Geist als Urhe-  ber verantwortlich zeichnen würde (das läßt sich nicht ableiten), sondern  weil der Heilige Geist Menschen (und damit auch Komponisten und Hörer)  zu geistlichen Menschen macht, die ihrerseits das Medium der Musik nut-  zen, um biblisch-christliche Worte und Inhalte ihrer Zeit zu vermitteln. Das  ist im hohen Maße ein funktionaler Prozeß, da das Ziel eindeutig vorgegeben  ist’®. Primär — so sahen wir an Eph 5, 19 und Kol 3, 16 — haben die geistlichen  Lieder, Oden, Hymnen und Psalmen gottesdienstlichen Charakter mit  gemeinde(auf)bauender Funktion; auch wenn die Belege spärlich sind, liegt  hier Grundsätzliches vor.  Nun kommt die Trennung in vokale und instrumentale Musik: die vokale  Musik hat es zweifellos leichter, „geistliche‘“ Musik zu sein, da sie im Dienst  des Textes steht, der sich seiner Intention nach leichter vermittelt. Die instru-  mentale Musik”* als choralgebundene Musik kommt dem vokalen Charakter  am nächsten, ist aber schon auf besonderes Hörerverständnis (und die die-  ses Verständnis fördernde Arbeit des Kantors, Organisten etc.) angewiesen.  Nichtchoralgebundene Musik hat es hier am schwersten. Ihr Ort im Gottes-  dienst kann kaum verkündigend sein; wo sich aber das Werk in den Dienst  der Liturgie, der Anbetung, ja der Ehre und dem Lob Gottes stellt, spiegelt  das instrumentale Werk das Lob in gebrochener, sprich: uneindeutiger Spra-  che wider (wenn sie nicht im gegenseitigen Austausch erläutert wird). Damit  72 Vgl. wiederum Berger, Theologiegeschichte des Urchristentums, der wie erwähnt im  Rahmen der Pneumatologie (53) das wichtige Stichwort von der „Anerkennung Got-  tes‘“ im Lob gibt.  73  Nur anreißen kann ich hier ein Problem, daß unter 2.2.1. noch für die Filmmusik  angesprochen wird: die Instrumentalisierung der geistlichen Musik gegen ihre Absicht —  und damit auch gegen ihr Ziel. Besonders eklatant haben die frühen Gesänge der christ-  lichen Kirche darunter zu leiden; die gregorianischen Choräle erleben in den letzten  Jahren durch die Sogwirkung der Veröffentlichungen der New-Age-Musik einen Auf-  schwung, der sicher nicht in der Wiederentdeckung ihrer Texte besteht. Auch die  zahlreichen Veröffentlichungen bzw. Adaptionen der Gesänge der Hildegard von Bin-  gen gehören in diese Sparte.  74  Georgiades’ These, a.a.O. 5f besticht darin, daß das vokale Element das primär Sakrale  wäre, das instrumentale Element das primär Profane. Die ostkirchliche Tradition, die  er vertritt, hat durch die Eindeutigkeit der Abgrenzung sicher nicht die neuzeitlichen  Probleme des westlichen Christentums. Die Frage nach dem Gültigen bleibt West- und  Ostkirche aufgegeben.gekommen, dem eılıgen Ge1lst Gottes’* DIe orm des es wiıird vielfältig
se1nN, aber der Inhalt bleibt der Jeiche; ıe rage ingegen, ob dieses EOD
auch kommunıkabel se1ın hat, vVeErIMAaAS ich hler nıcht abschließen: eant-

verwelse aber araut: dalß das en zumal 1mM Neuen lTestament eiıne
gemeindeschaffende und gemelındeerbauende Funktion hat

Ich versuche, das bıslang Gesagte festzuhalten: geistliche us1
beım eılıgen Gelst (Gjottes e1IN, we1l hıer der Ausgangspunkt sehen ist.
e1 1st zunächst die vokale und instrumentale Ausprägung noch 1I1-

IC  S .„.Geıistlıch” ist eın Werk allerdings nıcht, weıl der Heılıge (je1ist als rhe-
ber verantwortlich zeichnen würde das äßt sıch nıcht ableıiten), sondern
e1l der Heılıge Ge1lst Menschen und damıt auch Komponıisten und Hörer)

geistlıchen Menschen macht, dıie ihrerseı1lts das edium der us1 NutL-
ZECI, bıblısch-chrıistliche Worte und nhalte ihrer e1t vermuitteln. Das
1st 1m en aße eın funktionaler Prozeßb, da das Ziel eindeutig vorgegeben
ist’® Primär sahen WIT Eph 57 19 und Kol 39 16 en die geistlıchen
Lieder, Oden. Hymnen und Psalmen gottesdienstlichen Charakter mıt
gemeıiınde(auf)bauender Funktion; auch WEeNnNn e Belege pärlıch Siınd, 1eg
hler Grundsätzliches VOIL.

Nun kommt dıe rennung in vokale und instrumentale us1ı dıe vokale
us1 hat CS zweıftellos leichter, „geisthche us1 Sse1N, da S1e 1mM Ihienst
des Textes steht, der sıch se1iner Intention nach leichter vermuttelt. Die instru-
mentale Musıik“* als choralgebundene AISE kommt dem Okalen arakter

nächsten, ist aber schon auf besonderes Hörerverständnıs und die die-
SCS Verständniıs fördernde Arbeıt des Kantors, Organısten et6:) angewılesen.
Nıchtchoralgebundene us1 hat 6S hıer schwersten. Ihr (Irt 1im (jottes-
dienst ann kaum verkündigend se1nN; sıch aber das Werk In den Dienst
der Liturglie, der nbetung, Ja der Ehre und dem Lob (Gjottes tellt, spiegelt
das instrumentale Werk das LoOoDb In gebrochener, sprich: uneindeutiger S pra-
che wıder (wenn S16 nıcht 1m gegenseltigen Austausch erläutert WIT| Damıuıt

P Vgl wıederum Berger, Theologiegeschichte des Urchristentums, der W1e erwähnt 1m
KRahmen der Pneumatologıe 53) das Cn  WIC  1ge Stichwort VO  — der „Anerkennung (jot-
tes  x 1mM Lob g1bt

E Nur anreıißen ann ich 1er eın Problem, daß unter Z  S och für dıe Fılmmusık
angesprochen wird: dıie Instrumentalısıerung der geistliıchen us1ı ihre Absıcht
und damıt auch iıhr Ziel Besonders eklatan en e frühen Gesänge der chrıst-
lıchen Kırche darunter leıden: cdıe gregorianıschen C’horäle rlieben ın den etzten
Jahren 1re dıe Sogwırkung der Veröffentlıchungen der New-Age-Musı einen Auf-
Sschwung, der sıcher nıcht In der Wiederentdeckung ihrer lexte besteht. uch dıe
zahlreichen Veröffentlıchungen DZW. Adaptıonen der Gesänge der Hıldegard VON Bın-
SCH gehören ın dıiese parte
Georgiades’ ese, a.a.0 5f est1ic darın, daß das vokale Element das prımär Sakrale
wäre, das iınstrumentale Element das priımär Profane Dıie ostkırchliche JTradıtion, dıe

vertritt, hat Urc dıe Eındeutigkeıt der Abgrenzung sıcher nıcht dıe neuzeıtlıchen
TODIleme des westlıchen Christentums. Dıie rage ach dem ültıgen bleıibt West- un
Ostkirche aufgegeben
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muß cd1e gottesdienstliche us1 eben, WENN S1e weder VO noch choral-
gebunden ist, sıch mangelnder Eindeutigkeıt bewulit se1nN, Was gerade Kom-
ponısten UNSCTIET eıt VOT ugen se1n muß, dıe In säkularer eıt us1 für
den (Gottesdienst der (Geme1inde schreıben ebenso auch Interpreten, dıe
115e iıhre Auswahl der er und deren Eınbringen 1m Gottesdienst be-
müuüht SInd, auch instrumentale er „nkommunıkabel” machen , VCI-

ständlıch machen, daß das gespielte Werk e1in gottesdienstliches Werk ist
und arum gemeinde(auf)erbauend.

Als Maxıme für Komponisten WIEe Interpreten formuhert Manfred 1ebald
In einem Lied’®©:

„Singt das Lied der Lieder Von dem Herrn der Herren.
ebht ıhm UVe schönsten elioOdien
Singt ımmer wieder, spielt ıhm ren.
ebht das Beste, WAadsS ihr habt, für iıhn i

FExkurs Geistliche USL. als Spiel?
Nnsere Sprache hat mMmusSLzieren mıt nielen gleichgesetzt, 111an redet Ja

VO Orgelspielen, Klavıerspielen, e1ge pıelen eIicCc Und möglıcherweise
o1bt CS „„‚auch In der Kirchenmusık e1in selbstvergessenes, hingebungsvolles
Singen und pI1e „Das Erklingen VON Instrumenten 1st keın Nennen,
keın agen, WIe der einstiımmıge Gesang, sondern CS wırd wesentlıch VO

‚nLE bestimmt. )Das Sıingen kann Nan nıcht als pıe bezeichnen. ber e1in
Instrument ‘spielt’ man‘‘/® Steckt hlıer der Heılıge (je1ist dahınter? Möglıch,
WE auch eine Aussage WIe „DIie Freude der ST ist spırıtuell” mıt
dem überlasteten Begrıff des ‚„5Spiırıtuellen" eher 1mM Unklaren äßt als erhellt””

GE rLeQ, ä 90© k: s

76 In Lebensliıeder, hg VO (VJIJM-Gesamtverband In Deutschland e.V. Urc Ulrıch
Parzany, Köln/Waldbröl/Stuttgart 991 Nr hnlıch AUS dem amerıkanıschen Kaum
Robert Berglund, Phılosophy of Church Musıc, Chicago 1985, A 1S only
reasonabhle hat 111Calls possıble chould be sed HOOUTUSE the worshiper
profoundly and meaningfully espond his aker call IO worship. * . .Es ist [11UT

vernünftig, daß alle möglıchen ıttel genNutzZt werden ollten, en Anbetenden
gründlıcher und bedeutender ntwort auf den Ruf se1Ines Schöpfers ZUrTr nbetung
ermut1igen.‘‘|

C Söhngen, Theologıische Grundlagen, 179
78 Thrasybulos Georgiades, a.a.0
79 Peter Bubmann, Von ystık bıs Ekstase relıg1öse Dımensionen der usı In usık

und Kırche 66) 1996, 137 Bubmann Schran seıine ese Ja selbst e1In, WECNN GT
schre1 „Gleichnıisse olchen Hereinbrechens (SC des Reiches Gottes) können 1mM
freıen musıkalıschen pIe der Kunstmusık, also dort, us1 als Kunst 11ULT iıhren
eigenen Splielregeln olglT, entdec werden.“ er KOonjunktiv zeıg das Problem
(Jern wüßte auch mehr darüber, W d Bubmann Im folgenden das ırken des elistes
(jottes als „verkündıgend”, „begeıisternd”, „gemeınnschaftsstiftend“, „bewußtse1ins-
erweıternd“ und „spiıelerısch-humanisierend” kennzeıchnet Un 4+e8 inhaltlıch ausfüh-
[CI1 und abgrenzen würde.



A‚Damuut das Lob (rottes nıcht erstumme au  T  en

28  „Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  Wenn, wie für Edmund Schlink, Musik das Spiel in der Spannung zwischen  Gesetz und Freiheit ist®, dann wäre hier eher auf den Prozeß des Schöpferi-  schen zu verweisen, der sich im Komponisten abspielt. Ansonsten sehe ich  die Gefahr, daß sich der Begriff des Spiels verselbständigt bzw. die daraufhin  zu beziehende Geistliche Musik durch einen neuen Begriff aufgesogen bzw.  instrumentalisiert wird. Ähnliches 1äßt sich auch bei Gerhard Rödding®' be-  obachten, der sogar behauptet: „Aber die Musik ist natürlicherweise Spiel.  Spiel ist ein Zeichen der Freiheit. Der unfreie und gebundene Mensch spielt  nicht. Die Musik aber enthält durch ihren Spielcharakter ein Moment der  Freiheit. Dadurch zeigt sich eine Struktur, die dem Leben aus dem Evangeli-  um nahekommt.‘“ Was oben in gefährliche Nähe zur direkten Auswirkung des  Heiligen Geistes gezogen wurde, ist hier die Lebensstruktur aus dem Evan-  gelium jeder Form des Spiels angenähert. Der Spielbegriff verdunkelt die Fra-  ge  2.2. Weite und Grenze geistlicher Musik  Wenn unsere bisherigen Beobachtungen stimmen, so lassen sich noch  einige Konkretionen darstellen. In der (älteren) Literatur wird — gerade in der  Auseinandersetzung mit dem Sacro-Pop 0.ä. — gerne der (generell gesagt)  amerikanisierende Einfluß herausgestellt. Diese Diskussion ist weitgehend  verebbt; ich will sie hier nicht wieder aufleben lassen. Allerdings wähle ich  ein weiteres, nicht nur amerikanisches Phänomen, was allerdings gerade in  Amerika auch zu hohem künstlerischen Rang gefunden hat: das weite Feld  der Filmmusik. Hier läßt sich nicht nur zeigen, was geschieht, wenn geistli-  che Musik gegen ihre Selbstaussage eingesetzt, sprich: instrumentalisiert  wird (vgl. 2.2.1.), sondern auch, was geschieht, wenn im neuen Medium Film  die Musik das Bild verstärkt oder interpretiert, daß der Hörer die Musik als  geistliche Musik wiedererkennt (vgl. 2.2.2.). Zu bedenken wird sein, daß  Filmmusik ja schon funktional geprägt ist und in hohem Maße auf das Bild  bezogen ist®, Auch hier wird die geistliche Musik nicht als autonomes  Kunstwerk bestehen können — vereinfacht gesagt: wo der Komponist das  Christusgeschehen mit seinen Mitteln weitergibt oder verdeutlicht, wird sie  funktional werden und der Gemeinde dienen®.  80 Bei Söhngen, ebd. 228f.  81 In seinem Aufsatz „Das Wesen des Gottesdienstes im Blick auf die Kirchenmusik“, in:  Walter Blankenburg et al. (Hg.), Kirchenmusik im Spannungsfeld der Gegenwart, 49.  82  Auch wenn sich seit Jahrzehnten der „Soundtrack‘, die Musik ohne Film gut verkauft!  83  Es liegt nicht nur am geistlichen „sujet‘“, was aus dem Film und seiner Musik wird. Es  gibt ja auch durchaus an die biblische Überlieferung oder an die christliche Tradition  gebundene Bühnenwerke und Opern, die z.B. wie Richard Strauß „Salome‘‘ auf eine  biblische Begebenheit zurückgreifen oder wie die „Meistersinger‘ einen Auszug eines  Gottesdienstes bieten. Während Wagners Szene nur Hintergrundmittel ist, gedachte  Strauß die Figur des Jochanaan sogar gegen die Person als „groteske Figur“ zu  instrumentalisieren, vgl. Söhngen, Wandel und Beharrung, a.a.O. 45.
i6

Wenn, WI1Ie für Edmund chlınk, us1 das pıe In der pannung zwıschen
esetz und Freiheıit Ist: dann ware hiıer eher auf den Prozeß des chöpferI1-
schen verweılsen, der sıch 1m Komponisten abspielt. Ansonsten sehe ich
die eI1a| dalß sıch der Begrıilf des Spiels verselbständigt DZW. dıe daraufhın

beziehende Gelstliche us1 urc eınen Begrıff aufgesogen DZW.
instrumentalisıert WITrd. Ahnliches äßt sıch auch be1 Gerhard Rödding“ be-
obachten, der S>OSal behauptet: ‚„Aber dıe us1 ist natürlıcherweılise pıe
pıe ist e1in Zeichen der Freıiheıit. Der unfrele und gebundene ensch spielt
nıcht DIie us1 aber nthält Hrc ıhren Splelcharakter ein Moment der
Freiheit. Dadurch ze1igt sıch eiıne Struktur, dıe dem en AdUusSs dem vangelı-

nahekommt. “ Was oben In gefährlıche ähe ZUT diırekten Auswirkung des
eılıgen Ge1lstes SCZOLCH wurde, ist hıer dıe Lebensstruktur Aaus dem vVvan-
gelıum jeder Orm des Spiels angenähert. Der Spielbegrı verdunkelt e Fra-

D

eıle un renze geistlicher usı!i
Wenn uUuNseTe bısherigen Beobachtungen stımmen, lassen sıch noch

ein1ge Konkretionen darstellen In der (älteren) ] _ ıteratur wiıird gerade In der
Auseinandersetzung mıt dem acro-Pop 0.39. der (generell gesagt)
amerikanisierende FEınflulß herausgestellt. DIiese Dıskussıion ist weıtgehend
verebbt; ich wıll S1e hıer nıcht wıieder ufleben lassen. Allerdings W a\ ich
eın weıteres., nıcht L1UT amerıkanısches Phänomen, Was allerdings gerade In
Amerıka auch e künstlerischen Rang gefunden hat das welıte Feld
der Filmmusıik. Hıer ält sıch nıcht UTr zeigen, W as geschieht, WE geistli-
che Musıiık hre Selbstaussage eingesetzt, SPr1C instrumentalısıert
wırd (vglZ sondern auch, W dasSs geschieht, WENN 1mM Medium Fılm
dıie Musik das Bıld verstärkt oder interpretiert, daß der Hörer dıe us1 als
gelistliche us1 wıedererkennt (vgl Y Z /7u edenken wırd se1nN. daß
Fiılmmusik Ja schon funktional gepragt 1st und ın em aße auf das Bıld
bezogen ist52 uch hıer wıird dıie geistliche us1 nıcht als autonomes
Kunstwerk bestehen können vereinfacht gesagt der Komponist das
Christusgeschehen mıiıt selinen Miıtteln weıterg1bt oder verdeutlicht, wırd S1€e
funktional werden und der (Geme1inde dienen®.

Be1l Söhngen, eb  Q AT
In seinem Aufsatz .‚Das Wesen des (jottesdienstes 1M 10 auf dıe Kırchenmusık"“, In
alter Blankenburg el al Hg.) Kirchenmusık 1m Spannungsfeld der Gegenwart,
uch WENN sıch ce1t Jahrzehnten der „„Soundtrack‘””, dıe HST ohne Fılm gul verkauft!

S Es l1eg nıcht 11UT Al geistlıchen „Sujet””, aus dem Fılm und seiıner us1. wiırd. Es
g1bt Ja auch durchaus che bıblısche Überlieferung der dıe CNrıstlıche TIradıtion
gebundene Bühnenwerke und pern, dıe JR WIe Rıchard Strauß „S5alome‘ auf eıne
bıblısche Begebenheıt zurückgreıfen der WI1Ie cd1ıe „Meıstersinger” einen Auszug eines
Gottesdienstes bıeten. Während Wagners Szene 11UT Hıntergrundmuttel ist, gedachte
Strauß dıe 1gur des Jochanaan S' dıe Person qals „groteske 1gur  5r
instrumentalisieren. vgl Söhngen andel und eharrung, a a.O 45
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TEULLC AdIie  c 11LMMUS1 o1bt CS nıcht SIie ist abhängıg VO Fılm und VO

Komponıisten. Wır werden hiler L1UTL in Auswahl vorgehen können. und uns
auf e 1ı1lme beschränken, CS sıch ohnt, nach Strukturen oder Absıchten
ge1istlıcher us1 suchen Ooder „geıistliche usık“ als /ıtat VOLITSCHC-
ben ist. Denn®* nıcht unbedingt die geistlıche ematı auch e1stl1-
cher us1ı und 6S dürfte eher mehr Beıspiele geben, daß 1ı1lme geistlıcher
ematı eher pathetische, brıllante us1 tragen als daß us1 vorgelegt
wiırd, cdie außeren ıterıen erkennbar den Inhalt des Leinwandgesche-
hens 1m Gewand der us1 wıderspiegelt oder deutet.

D  —- Instrumentalisierung geistlicher USL hre Selbstaussage
Dort, keıne 1918 Komponıierte Filmmusık mıt dem Fılm montiert WIrd,

sondern bereıts vorhandene us1 Verwendung findet, 1st e Gefahr der
Instrumentalısıerung besonders oroß Das belegen zahlreiche ilme, deren
appY End mıt einem „Halleluj unterlegt werden, nıcht L1UT dem bekannten
AUSs dem „„Messı1as“ VON Händel, sondern auch wenıger gehaltvolle OMPpO-
s1t10nen®>.

Mag 11Nan das NUur als eınen mehr oder wen1ger geistvollen Eıinfall des VCI-
antwortlichen Studiomitarbeiters halten Allerdings <1bt CS auch ilme., dıe
VO Reg1isseur her tradıtiıonelle us1 mıt eindeutiger Aussageabsıicht dem
Fılm zumontiert werden und diesem WI1Ie auch der us1 selbst eıinen AIı
Zzent verleihen. der ın bewußten Wıderspruch ZUT Selbstaussage der us1
steht Bestes e1spie. ist hıer e1iın science-fiction-Epos VON George Lucas AdUus
dem Jahr 969 mıt dem 1fe HX der seinen Helden Schluß SC
rade noch eın Entkommen ermöglıcht, begleitet VON dem Schluß des FKın-
gangschores der Bachschen Matthäuspassı1on. 1C NUL, daß der .„Held‘
des Chores der „Bräutigam“ Jesus) 1st, auft den sehen ist. W1e CT seınen
Weg Z Kreuz geht, Als WIe eın amm  e6 der Eingangschor bereıtet auf das
Ende der Passıon, auf den 10od Kreuz VOTIL. Der Fılm bletet die oglückliıche
Rettung eINes einzelnen. Was Lucas bewogen hat, dıesen Chor wählen?
Ob s cdıe Eindringlichkeıit Ist, dıe Unerbittlichkeit der Bässe oder der strah-
ende, erlösungsträchtige E-Dur-Schlu

D  D Filmmusıik als geistliche Musık
Wenn 1M Fılm nıcht bereıts vorhandene., sondern e1igens diesem 1lm

geschriebene us1 geistlıche us1 se1n soll, dann wıird auch der Fılm VO
Haus AUus eine geistliıche Aussageabsıicht en Es dürfte klar se1in, daß CS
sıch be1l olchen Fılmen ohnt, auch e us1 näher betrachten.

Vgl Anmerkung 3}
Was für das appy-En: gılt, gılt natürlıch uch umgekehrt für dıe ste1ıgende /Zahl V OIl

Katastrophenfilmen der äahnlıcher Genres, dıe sıch des Anfangs AUS$s Verdıis „Dıes
ırae‘‘ Jag des Zorns) bedienen.
Freun:  1C uskun des WDR öln



‚Damıuıt das Lob (Jottes nıcht verstumme aU;  T  en

„Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  25  2.2.2.1. Eine Ausnahme: Gottesdienstliche Musik im Film  Nun ist das im heutigen Filmschaffen eher selten und beschränkt sich ge-  meinhin auf die Produzenten und Filmverlage, die Filme geistlicher Thematik  schaffen wollen. Aber es gibt auch Ausnahmen. 1994 kam der Film „Shadow-  lands“ in die Kinos, (nicht nur) eine Verfilmung der Liebesgeschichte von  Joy Davidman und dem Oxforder Tutor und christlichen Schriftstellers C.S.  Lewis. Der Film beginnt mit einer Szene in der Kirche des Magdalen College.  Der Filmkomponist George Fenton komponierte dafür ein geistliches Werk,  dezidierte Kirchenmusik, die Vertonung der Sequenz „Veni Sancte Spiritus““  [= Komm, Heiliger Christ] (für Chor SSATB und Orgel mit zwei kurzen solisti-  schen Passagen für einen Tenor und Sopran)”, im Film auch von dem Col-  lege Choir gesungen — Musik und Chor in bester britischer Tradition. Hier  würde ich nicht zögern, von Kirchenmusik, gottesdienstlicher und geistlicher  Musik in einem zu sprechen.  2.2.2.2. Die sogenannten „Bibel“-Filme der 50er und 60er Jahre  Während die Handlung im Film „Shadowlands‘“ eine Liebesgeschichte  zum Thema hat, gibt es natürlich Filme, die zum Thema die biblische Überlie-  ferung haben oder auch bedeutende Gestalten der christlichen Geschichte  thematisieren.  In diesem Zusammenhang werden die großen „Bibel“-Filme Hollywoods  noch geläufig sein, etwa „King of Kings“, „Quo vadis“ oder „Ben Hur“‘. Der  Komponist dieser Filme, Miklös Rözsa*®, ist ein traditionell ausgebildeter  Komponist, der in Leipzig studierte und graduierte, durch Karl Straube die  Bach-Tradition Leipzigs kennenlernte® und durch seine ungarische Heimat,  die deutsche Musikpflege und seine Jahre in Paris vielfache musikalische Im-  pulse empfing. Im Rahmen seiner Werke finden sich auch „geistliche‘“ Werke  — ob sie jemals als Kirchenmusik aufgeführt worden sind, ist fraglich. Jeden-  falls verzeichnet sein Ouevre zwei Motetten mit der Vertonung von Prediger  1 und 3°” sowie des 23. Psalmes. Stilistisch ist das genau auf der Ebene sei-  ner sonstigen Filmkompositionen”'. Aber bei diesen Vokalwerken wäre die  87 Verlegt bei Boosey and Hawkes 9429. Der „Organist, Informator Choristarum and  Tutor in Music‘“ des Magdalen College, Grayston /ves, teilte mir brieflich am 12.9.1996  mit, der Komponist „did much research before writing the music and the opening  sequence“ [= Der Komponist betrieb aufwendige Nachforschungen, bevor er diese  Musik und die einleitende Musik zum Film schrieb.“].  88  Zu ihm grundlegend: Christopher Palmer, Miklös Rözsa. A sketch of his life and work,  Breitkopf und Härtel, London/Wiesbaden 1975 sowie seine Autobiographie „Double  Life‘“, Tunbridge Wells ?1984.  89  Palmer, 25.  90  Op. 21 „Karl Straube zum Gedenken“.  9l  Auch hier gilt der Satz von Georgiades, a.a.O. 3 bezüglich der „Sprache‘“ weltlicher und  geistlicher Musik: „Die musikalische Faktur aber ist im wesentlichen jeweils die glei-  Che-
iß T

DE D INe Ausnahme: Gottesdienstliche USL Im Film
Nun 1st das 1mM heutigen Filmschaffen eher selten und beschränkt sıch SC

meınhın aufe Produzenten und Fiılmverlage, dıe 1lme gelistlıcher ematı
Sschaiten wollen ber CS <1bt auch Ausnahmen. 994 kam der Fılm „„Shadow-
lands  . 1n cdıe K1n0s, (nıcht nur) eine Verfilmung der Liebesgeschichte VON

JOYy Davıdman und dem XIOrder Tutor und chrıistlıchen Schriftstellers
LewI1s. er Fılm begıinnt mıt einer Szene in der TC des Magdalen College
Der Filmkomponist George Fenton komponıierte aliur eın geistliches Werk,
dezıidierte Kirchenmusık, die ertonung der Sequenz „„Ven Sancte Spirıtus”

KOomm, eılıger (für Chor und rge mıt Zz7wel kurzen solıst1-
schen assagen für einen lTenor und Sopran)®”, 1m Fıilm auch VOIN dem Col-
lege OIr us1 und Chor in bester brıtischer TIradıtiıon. Hıer
würde ich nıcht zögern, VO Kirchenmusık, gottesdienstlicher und geistlicher
us1 In einem sprechen.
BED Die sogenannten ,  [“-Filme der 50er und 60er re

Während die andlung 1im Fılm „Shadowlands  .. eine Liebesgeschichte
ZU ema hat, g1Dt 6S natürlıch ilme, cdie ZU ema die bıblısche Überlie-
erung en oder auch bedeutende (Gjestalten der christliıchen Geschichte
thematısieren.

In diesem Zusammenhang werden dıe oroßen .„„.Bıbel -Fılme Hollywoods
noch geläufig se1n, eIwa „Kıngz of Kıngs", „QUO vadıs‘“ oder „Ben Hur‘‘ Der
Komponist dieser iılme, Miıklos Rözsa°®®, ist e1in tradıtionell ausgebildeter
Komponist, der In Le1ipzıg studierte und gradulerte, uUurc arl traube dıe
Bach-Tradition eIPZIES kennenlernte®? und HTG se1ıne ungarısche Heımat,
die deutsche Musıkpflege und se1ıne re ın arıs vielfache musıkalısche Im-
pulse empfling. Im Rahmen se1ıner eT)| finden sıch auch „geistlıche”er

ob S1e jemals als Kirchenmusık aufgeführt worden SInd, ist raglıch. eden-
verzeichnet se1ın Quevre zwel Motetten mıt der Vertonung VO rediger

und 390 SOWI1e des AA Psalmes Stilistisc. ist das auf der ene se1-
NeT sonstigen Filmkompositionen”‘. ber be1 cdAesen Vokalwerken ware die

Verlegt bel Boosey and Hawkes 9429 Der „Organıst, Informator Choristarum and
Tutor ın Musıc"“ des agdalen College, rayston Ives, teılte mIır TIeTlCc 2.9.1996
mıt, der Komponist „dıd much research before wrıting the MUSIC and the openıng
sequence‘“ era Der Komponist betrieb aufwendige Nachforschungen, bevor diıese
Musık un! dıe einleıtende usL1ı. 7U Fılm schrieb.‘|

8 8 7u ıhm grundlegend: Chrıistopher Palmer, 1k10s Rozsa. sketch of hıs ıfe and work,
Breitkopf und Härtel, London/Wıesbaden 9/5 SsSOWl1e seıne Autobiographie „Double
Lite . nbrıdge Z
Palmer.,

90 Op „Karl Straube ZUuU edenke  e
uch 1er gılt der Satz VOoN Georgiades, na.9a.0 bezüglıch der „5Sprache  \ weltlicher und
geistlicher us1ı .„Dıe musıkalısche Faktur aber ist 1m wesentliıchen jeweıls dıie gle1-
ch.  e:
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Eınordnung doch einfacher?* qls die Einordnung der non-verbalen, eben 1N-
strumentalen Filmmusık, WIEe S1e be1l Szenen WIE etwa der Kreuziıgung Jesu
oder der Kreuzigung PetrI1 eingesetzt werden, ebenso be1l der Hırtenszene 1mM

VO Bethlehem Ist das Kirchenmusıik? Kaum. ber geistliıche Musık?
Ich möchte cdiese rage be1l dre1 Lolgenden Beıispielen bejahen”.
Gerne hätte ich eın e1ıspie. geboten, das den Krıterien gelistliıcher us1

entspricht und mıt dem Zentrum des Heıilsgeschehens verbunden 1st, W1Ee CS
etwa dıe Szene 1m Fılm „Ben Hur:‘‘ <1bt, das Blut des Gekreuzigten 1e
und e Erde erneuerTt und auch die ankhe1 besiegt Dieses theologısche
Geschehen hat Rözsa ZW AAalr mıt us1 unterlegt, dıe Jedoch nıcht miıt C1-
kennbaren /1ıtaten deutet. SO ogreife ich Adus den genannten Fılmen ein1ıge
Szenen heraus, e hıs auf das drıtte ein1germaßen nahe der bıblıschen
Überlieferung leıben, MC dıe us1 gedeutet werden und cdie us1 als
ge1istliche us1 qualifizieren.

(1) Das Pastorale, W dS Roözsa mıt dem S-Motiıv in der Stallszene VON
Bethlehem 1mM Fılm „Kıng of 1ng  cC verwendet mıt der emMpO- und ypen-
bezeichnung Allegro pnastorale?*, steht völlıg In der Tradıtiıon der Pastorale
des barocken Zeıtalters (wıe In Händels „Mess1as‘”, In Al ‚„ Weıhnachts-
oratorıum””, In den bekannten Pastorale VON ManfTfredin1, Corellı und Z/1poli).
1 1L1UT AUS stilıstischen Gründen, sondern auch der Eıindeutigkeit
auCcC des Hörverständnisses) wıllen verwendet Rözsa dıe tradıtıionelle S5Spra-
che der gelistlıchen us1 Se1in St1] und seine us1 Sınd ZUT Verständlich-
keıt CZWUNSCHNH, da CT beiım ersten und Oft einz1ıgen) Hören dem Hörer seilne
Aussageabsicht klarmachen muß?>

X Al Allegro Dastorale
—

P dolce

Y Ebenso be1 den ('’hören dus „Ben Hur:‘‘ und „Kıng of Kıngs", vgl Palmer, 588
Y 3 Leıder 1e ıne Anfrage me1nerseIlIts den Komponisten cdieser rage unbeantwor-

teL, da se1ın Gesundheitszustand keine umfangreiche ntwort erlaubte. Der 11m=-
hıstorıker Jony Ihomas, der In ROözsas Namen antwortelte (  S gab dessen
ntwort weıter, daß .„all of the MUSIC In h1s rel1g10us fılm SCOTCS 18 of h1is OW) invention,
a.  0Ug inspiıred Dy SOUTCES seine gesamte us1ı der relıg1ösen ı1lme ist selıne
eigene indung, WE auch VON Quellen gespelst]. Die Quellen „„SOUTrCEeS”” scheinen
mIır aufs (janze esehen wenıger In der Verwendung VON Liedziıtaten 0.2 estehen als
vielmehr In der „ Verarbeıtung“ des musıkalıschen „Materıals‘‘ ach wıedererkennbarer
musıkalıscher Faktur.
Als ExX be1l Palmer, 61 vgl das gleichbetitelte Allegro pastorale 1mM Fılm „Ben
Hur‘”“, Was allerdings auft einem 4er- lakt beruht

05 „„Woran der Fılmkomponıist immer denken muß, ist der Umstand, daß se1n rgebnıs
sofort verstanden werden muß [Da g1bt E eın zweıtes Hınhören, dıe Fılmmusık muß
sogleıc wirken.‘ 1k106s ROzZSAa, z1ıt. ach JTony Thomas, Fiılmmusık Die großen 1l1m-
Komponisten ihre Kunst un: ıhre Technık, München 2



‚Damıt das Lob (Grottes nıcht verstumme au  N  en Z

(2) Das ZWeI1te e1ıspie stammt AUSs A„Ben Hur‘ Der Fılm selbst Jesus
Chrıistus NIC VON dıe Menschen sehen SC1IM Gesıicht aber der SAl-
schauer nıcht Doch der /uschauer hört Jesus Chrıistus auftrıitt oder han-
delt RO hat C Mot1iv entwıckelt Was nıcht NEU aber CC 1ST CT <1bt
Jesus Chrıistus CIM Leiıtmotiv MI1L qauf den Weg, Was sıch bıs Kreuz und
Auferstehung durc  alten wIrd das Motıiv des Kreuzes
F 37 Urg Sır (harmon1Cs)

-DPDDR
Hp.Il  ]  1}  &l  &n  }  en

Geformt WIC C1M Kreuz sofern sıch CIM Kreuz musıkalısch en
Läßt!?/ verbindet 6S ZWCCI one MmMı1t ZWE1I anderen „JUCI übereinander he-
vgend DIiese Technık 1SLT nıcht IIC WIT finden SIC schon be1 Johann Seba-

Bach der Matthäuspassıon
K WE

MN  T
P E A E A Kn

und i{uh ten iıhn EF daß S16 iıhn TeUuU Z1E ten
qGaın, nd led they Hıim 7VA1/, fhaft He be Ka f fıead

AL
—

DD

Auf CIM stilıstische Gleichheıit mi1t Bach möchte ich ebenfalls hınweılsen
bIS auf charakterıstische tellen „bekleıdet Bach dıe Worte Jesu MI1 ange
dUSSCZOLCNCN Streicherakkorden Das tut ROözsa auch Sıe sınd 1Ur /Zuschau-
C und Hörer als Wiedererkennungsmerkmal edacht

(3) Das drıtte e1ıspie 1ST dıe Schlüsselszene aus dem Fılm „Quo vadıs“
1n gehs Du CI keine bıblısche Szene sondern AUSs den .DO.  phen
Petrusakten Petrus 111 Aaus Kom hınaus da äßt ıhm Jesus urc dıe Stimme
des Petrus begleıtenden Jungen WE Petrus VO Rom ortgeht wırd
Jesus nach Rom gehen sıch CIM Mal kreuzıgen lassen us1ıka-
1S6C wırd hlıer VO Anfang das gregorlanısche .„Lıbera Domine e
96 Palmer Ex

Das wırd UNSCICI Stelle auch VON Kollegen RO7SsSas bejaht vgl Peer Rabens
Außerung Fılm „Musıc DYy 1klös Rözsa Eın Komponıist Hollywood u& Eın Por-
trat VON Jörg Bundschuh und Peter (ilaser W DR 99()

Y ® Nr \ Bach Neue Ausgabe sämtlıcher er herausgegeben VO Johann-
Sebastian Bach Instıtut Göttingen un: VO Bach Archıv Le1ipz1g, Serlie 11 Band
Aaus Passıon he Alftfred Dürr Le1ipz1ıg 9085
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Befre1le mich, errT| mıt dem netlen  .. exf e1Ines „„Quo vadıs, Domuimine‘“ verbun-
den??

OIX
D 0 E X  ;

und später VON den Osaunen WI1Ie e1in CANIUS firmus der bestimmende
Choral| gespielt. Von der Technık her eiıne Choraldurchführung. Wer hat hıer
ren, hören? ber CS ist asse1lbe Problem W1e be1l einem Bachschen
Orgelchoral. Wer den Cantus nıcht erkennt, hört eben L1UT e1in uCcC Orgelmu-
S1k

EX 35
Maestoso

;
Quo Va dıs Do m1 ne »

DIe geistliche us1 als OFSUAnNUH des eılıgen Geıistes, Absıcht des
Komponisten, Aussageabsıcht des Filmes und das gemeinsame Ziel stimmen

WI1IEe ich CS oben als ese ZUT ejahung der geistlichen us1 In diesen
dre1 Fällen aufstellte übereın.

Um Z7Wel Fragen kommen WIT nıcht herum: 1st dıe geistliche us1 In dıe-
x  3 instrumentalıisıert worden? (Oder verführt die Filmmusık L1UT

konzertärem rTieDen Um mıt letzterem begınnen: der Fılm ist des ZU-
schauers wıllen da, keıne rage Das Genießen VON Fılmmusık 1st dem enu
VOI us1 1m Konzertsaal gleichzustellen. ber instrumentalısıiert worden ist
S1Ee 1m nıcht SIıe darf ZUT Sprache kommen. Und WI1eE Jeder, der beım
Choralvorspiel ren hat, hören, feststellen wird, W as der Komponist
beiım Choralvorspiel wollte (zunächst VO Werk, nıcht VO Hörer C>-
en!): der wırd auch einem Fılmkomponisten zugestehen mussen, daß das
musıkalısche Materı1al des gregorlanıschen Chorals verbunden mıt der Bot-
schaft der Bılder eınen kohärenten Gesamteimdruck hinterläßt

Ohne rage WIT bewegen uns auf dünnem Eıs WI1IeE berall in der Bewer-
(ung nonverbaler, reıin instrumentaler us1 mıt geistlichem Anspruch er-
1ngs en WIT dıe außeren erKmale zusammengetragen, einschlıeßlic
der vorhandenen) Dokumente des Komponıisten, UNSCIC Argumentatıon
nachvollziehbar machen. Daß geistliche us1 auch 1mM Medium des 11ms
möglıch 1st und dıie Aussage des 1lms unterstützt, dürfte eutiic geworden
se1In. Möglıcherweise könnte gerade e1ispie der Fiılmmusık (wıe oben be-

Y 9 Palmer, 30f un!' E 45 auf Seıte Grundsätzlıc gılt be1 ROö7sa der Grundsatz Strenger
uellenforschung, vgl Palmers Ausführungen 451) den Vorarbeıten ( 1d. Dazu
paßt leiıder Sarl nıcht, als ymne der Christen In Neros Arena ausgerechnet dıe „Hymn
{O emes1s““ leine griechıische o  ın wählen Palmer 391), besser passend
obwohl Anachronismus [zeıtlıch alsche Eınordnung| ist ann das Ambrosıius VO'  —
Maıland zugeschriebene „Aeterne Condıtor“
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20  „Damit das Lob Gottes nicht verstumme auf Erden ...“  handelt) auch Impulse zur Bewertung anderer Formen von Musik ausgehen,  die auch Eingang in unsere Gottesdienste gefunden haben (und sei es auch  nur als Kontrastbeispiel)!'.  3. Fazit  Mit den Überlegungen zur Kriterienfrage der Kirchenmusik als gottes-  dienstlicher Musik und Musik im Raum der Kirche sind wir zu der weiteren  Fassung der geistlichen Musik gelangt, erkennend, daß hier keine Raumvor-  gabe stattfindet, das funktionale Element jedoch beherrschend bleibt. Geistli-  che Musik (und darin einschließend jede Form der Kirchenmusik) bleibt  organum des Heiligen Geistes, so daß zur Sprache und Darstellung kommt,  was Ziel des Werkes des Heiligen Geistes im Menschen ist. Das wird da  deutlich werden, wo die Musik auf Jesus Christus selbst, sein „Erdenleben“  und Werk, auf die Schrift und die Gemeinde zurückverweist, woher sie ge-  nommen ist und wohin sie wieder führen wird. Wie der Heilige Geist „jeden  Glaubenden instand setzt, geistliche Dinge zu beurteilen“'*', so wird er es  auch bei der geistlichen Musik tun: der Hörer wird merken, ob es Geist aus  Gott oder nicht von Gott ist — und das dann, wenn ihn die Musik wieder zur  Schrift führen wird und in die Gemeinde, wo die Musik dem Lobe Gottes  dient  4. Thesen  4.1. Kirchenmusik  4.1.1. Kirchenmusik bestimmt sich als Musik der Kirche und für die Kir-  che, ist per se funktional.  4.1.2. Funktionalität ist kein erstrebenswertes Gut an sich, hat aber seinen  Maßstab an der Musik der Kirche und für die Kirche.  4.1.3. Daher kann Kirchenmusik nicht als autonomes Kunstwerk betrach-  tet werden, da es auf das Lob Gottes und die (Auf-)Erbauung der Gemeinde  ausgerichtet ist. Hier treffen sich die Zweckbestimmungen von Kirchenmusik  und geistlicher Musik.  4.1.4. Instrumentale Kirchenmusik sowie jegliche außergottesdienstliche  Kirchenmusik ist auch vom Ziel des Lobes Gottes und der (Auf-)Erbauung  der Gemeinde her zu verstehen.  100 Mir liegt diesbezüglich eine Materialmappe des CVJM-Westbundes vor, die z.B. mit  den Liedern „He said love“ oder „Hymn“ von Barclay James Harves, Bette Midlers  „From a distance“ oder Chris Rea „Tell me there’s a heaven“ arbeitet.  101 Regin Prenter, Spiritus Creator. Studien zu Luthers Theologie (FGLP Reihe 10, Band  VI), München 1954, 189.  102 Das gehört zu den wesentlichen Impulsen, die ich von Prof. Schwarz und seiner Frau  gelernt habe und hier gerne weitergebe.
ci6

an auch Impulse Z ewertung anderer Formen VO us1 ausgehen,
dıe auch Eıngang In uUuNnseIe (Gottesdienste gefunden en und se1 6S auch
1L1UT als Kontrastbeispiel)‘*®.

azl
Miıt den Überlegungen ZUT Kriterienfrage der Kirchenmusık als gOLleS-

dienstlicher us1 und us1 1im aum derC sınd WIT der weıteren
Fassung der geistlıchen us1 elangt, erkennend, daß hıer keıne Raumvor-
gabe stattfindet, das funktionale FElement jedoch beherrschend bleıibt Gelstlı-
che us1 und darın einschlıeßend jede Orm der irchenmusık) ble1ibt
OFSUNUH des eılıgen Geıistes, daß ZUr Sprache und Darstellung kommt,
W d Ziel des erkes des eılıgen Ge1lstes 1mM Menschen ist. Das wırd da
eutlic werden, die us1 auf Jesus Chrıistus selbst, se1in .„.Erdenleben“
und Werk, auf dıe chrift und e Geme1i1inde zurückverweıst, woher S1€e SC
NOMMMMEN ist und wohln S1e wlieder führen WIrd. Wıe der Heılıge (je1ist „Jeden
Glaubenden instand geistliıche ınge beurteilen  “101, wırd T 6S

auch be]1 der geistlıchen us1 tun der orer wırd merken, ob CS Ge1lst AaUus

(Gjott oder nıcht VO Gott ist und das dann, WE ihn dıe us1 wıeder Z
chrıft führen wiırd und in die Gemeinde, dıe us1 dem Lobe Gottes
dient!®  Z  2

IThesen
4 .1 Kırchenmusik

A  - Kirchenmusik bestimmt sıch als us1 der Kırche und für die Kır-
che, 1st DEr funktional

Funktionalıtät ist keın erstrebenswertes Gut sıch, hat aber seinen
Maßstah der us1 der Kırche und für dıe Kırche

erann Kirchenmusık nıcht als autonOomes Kunstwerk etrach-
tet werden, da CS auf das Lob Gottes und die (Auf-)Erbauung der (Gemeıiunde
ausgerıichtet 1st Hıer reffen sıch dıe Zweckbestimmungen VONN Kırchenmusık
und gelistlicher us1

A  D Instrumentale Kirchenmusık SOWI1Ee jeglıche außergottesdienstliche
Kıiırchenmusik 1st auch VO Ziel des es ottes und der (Auf-)Erbauung
der (Gemeinde her verstehen.

100 Mır 1e9! dıesbezüglıc eine Mater1almapp! des VIJM-Westbundes VOIL, dıe 7: mıt
den Liedern .„He saı1d l10ve“ der „Hymn“ VON Barclay James Harves, Bette Mıdlers
„From dıstance“ der T1S Rea „Tell there’s heaven“ arbeıtet.

101 egın Prenter, piırıtus (reator. Studıen Luthers Theologıie eı 10, Band
VI), München 1954, 189

102 Das gehört den wesentlichen mpulsen, dıie ich VON Prof. Schwarz und se1ner Frau
gelernt habe und 1er weıtergebe.
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Geistliche usı
AL  — Gelstliche us1 vereınt eiıne definıtorisch welıtere Fassung, da S1e

alleer umfaßt, dıe ZW. iıhre urzel 1mM gottesdienstlichen Geschehen ha-
ben, aber Adus zeıtliıchen (Gründen WIe (Giründen des uLlwands dessen Rah-
LL

A  D Gelstliche us1ı versteht sıch als OFSUANUmM des eılıgen Geıistes,
der cdhe (Gjemeılnde Jesus Chrıistus führt.

A):  &s In der Geilstlichen us1 herrscht eın VO Ziel des Lobens (Gjottes
bestimmtes, daher kommunikables und doch spannungsreıiches Verhältnıis
VON Komponist, Werk, nterpret und Hörer.

Fılmmusik
Z  — Geistliche us1 kann qls Fılmmusık auch ihre Absıcht

instrumentalısıiert werden, wodurch S1e ıhr Ziel erfehlt
47  D Filmmusık kann jedoch 1mM U Sınne auch geistliıche us1 se1n,

WENN S1€e das Heılsgeschehen ZUL Sprache bringt, deutet oder unterstutz


